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PROTOKOLL ZUM ARGE-PLENUM AM 16.9.1989 IN BRAUNSCHWEIG

1 )  Struktur der Arbei tsgemeinschaft  (Vor lage von G. Zachar ius)

Die Grundsätze zur Struktur der Arge wurden mit  e in igen Anderungen

von den anwesenden Tei lnehmern einst immig angenommen.
Die  neue Fassung l ieg t  dem Pro toko l l  be j .

2 )  S te l lungnahme der  Arge zur  Hochschu lpo l i t i k  (Vor lage von G.  Zachar ius

und der  Arbe i tsgruppe "Hochschu lpo l i t i k " )

Ral f  Mahler er innert  daran, daß Außerungen der Arge zur Hochschul-
po l  i t i k ,  d ie  fü r  d ie  Uf fen t l  i chke i t  gedacht  s ind ,  zunächs t  der  t ^ lRK
vorge leg t  werden so l l ten .

Es wurde angeregt,  d ie Forderungen, die in der Stel lungnahme enthal ten
sind als l^Jünsche, die aufgrund unserer Erfahrungen entstanden sind, zu

formul ieren.

D ie  Debat te  um d ie  hochschu l -  und b i ldungspo l i t i sche Pos i t ion  der  Arge
so l I  au f  Grund lage der  Arbe i tspap iere  der  AG "Hochschu lpo ' l i t i k "  we i te r -
geführt  werden. Ansprechpartner ist  dafür G. Zachar ius.

3) Ber icht  aus der WRK

Die  l ^ lRK hat  s ich  in  der  le tz ten  Tagung aussch l ieß l i ch  mi t  der  nächs ten
In te rna t iona len  Tagung be faßt ,  d ie  vom 1 . -4 .7 .1991 in  Ber l in  s ta t t f inden
wi rd .  Es  wurde d isku t ie r t ,  ob  d ie  Fedora  e ine  e igens tänd ige  Tagung
se in  so l l te .

4) Wahl des :sprecher lnnenrates

Für M. Borgmann, der zurückgetreten ist ,  wurde I lona Rodowski  von
der  HdK Ber l in  e ins t immig  in  den Sprecher lnnenra t  gewäh1t .

hJin Kaiphas und Renate Schwan wurden von der Mehrhei t  für  e in wei-
teres Jahr gewäh1t.
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5) Ber ichte aus den Bundesländern

Baden-Württemberg

Viele Ko1' legen nehmen an der

inef f iz ient  empfunden wird -
Arge-Tagung  n ich t  te i1 ,  da  s ie  a ls

so der Tenor auf der Konstanzer

Tagung.

Es wird ein Vorschlag zum t^ le i terbi ldungskonzept für  Studien- und

Studentenberater erarbei tet.

Es  bes teh t  d ie  Tendenz,  d ie  Bera tungss te l len  an  den Hochschu len

auszuwei ten.

Ber l  i  n

U Ber l in :  Der  Ber ich t  des  Rechnungshofes ,  der  a ' l le  Abte i lungen der

Un i -Verwa l tung un tersucht  ha t ,  l i eg t  vor .  Danach se i  das  Verhä l tn is

1  Bera ter  zu  3000 Studenten  n ich t  rea l i s t i sch ,  d ie  Kapaz i tä ten

se ien  n ich t  ausge ' las te t ,  es  so l len  Ste l len  e ingespar t  werden,  d ie

Clear ings te l le  se i  über f ' lüss ig ,  d ie  C lear ing tä t igke i t  so11 au f  Be-

ra te r  ver te i l t  werden.  Wenn d ie  C lear ings te l le  n ich t  wegfä ' l l t ,  so l l

e ine Beraterstel le gestr ichen werden. Nach Meinung des Rechnungs-

hofes  se i  Bera tung e ine  Rout ine tä t igke i t ,  d ie  aus  Grundwissen

und Erfahrung besteht und damit  von Vervral tungsangestel l ten aus-
geübt werden kann. Nur für  konzept i , :nel le Tät igkei ten und Erar-

be i tung von In fo rmat ionsmater ia l  se i  e ine  akademische Ausb i ldung

notwend ig .  Aufgrund der  hochsperz ' ia l i s ie r ten  Qua l  j f i ka t ion  se ien

Studien- und Studentenberater jedoch nicht  in andere Bereiche der

Hochschule versetzbar.  t l ie psychologische Beratung wurde im Ber icht

nicht  erwähnt.

FU Ber l in :  E ine  ehemals  ges t r i chene Ste l le  wurde w ieder  zugewiesen;

s ie  i s t  jedoch au f  5  Jahre  begrenz t .

Bremen:

An die Arge wurde der l^ lunsch geäußert ,  d ie Mitarbei ter  der FH } 'emen

und Bremerhaven zur Mitarbei t  r rnd Tei lnahme an den Arge-Tagungen

anzuregen.
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Hamburg
Von diesr- 'n Bundesland ist  kein Vertreter anwet;end.

Hessen

Als Ergebnis eines Symposiums ist  das Bur:h "Studienberatung an

Krrnsthochschulen" beim Lexika-Ver ' lag errsch' ienen.

Ni edersachsen

Es g ib t  n ich ts  Neues zu  ber ich ten .

NRW

Um Hi l fsk räF l ;e  in  der  S tud ienbera tungss te l ' le  e in ;e tzen zu  können,

w i rd  an  < le r  U Münster  über leg t ,  ob  d ie  S te l le  in  e ine  Techn ische

Einhr- . i t  umgewandelt  werden sol l  "

Rhe i  n l  and-Pfal  z

AnläßI ich c les l fmzrrges der Beratungsstel le in urrgüns1; igere Räumlich'-

kei ten wu'de von der Uni-Lei tung geäußert ,  daß eine student ische

Nähe der  S te l le  n ich t  e r fo rder l i ch  se i .

h le i tere Ber ichte 
' l iegen 

nicht  vor.

6) Fortsetzung der AG C'!ear ingstel le

D ie  C lear inggruppe w i l l  be i  der  nächs ten  Tagung e in  Se lbs tbe-
hauptungs t ra in ing  dur "ch führen.  E in ige  Ko l legen ze ig ten  In te resse
an der  Le i tung des  Tra in ings .

7)  Tägungskr i t i k

Die Anwesenden bedankten sich bei  Reinhard Böhm für die Orqani-
sa t ion  der  Tagung.
Der kul turel le Abend und das Essen war sehr gut,  jedoch schon die
Obergrenze der Professional i tät  und sol ' l te auf keinen FaI l  noch
mehr gesteigert  werden, da die Kosten vom Tagungsbei t rag kaum noch
getragen werden. Es wurde angeregt,  s ich wieder auf eigene Fähig-
kei ten zu besinnen und das Programm selbst  zu gestal ten.  Es wurde
bedauer t ,  daß ke ine  r i ch t ige  Tanzmögl ichke i t  bes tand.
Be im Essen so l l te  mehr  Rücks ich t  au f  Vo l lwer te rnährung und Vegetar ie r
genommen werden.
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B) Nächste Tagungen

Früh jahr  1990  :  U  Ma inz  (Terminvorsch ' lag :  14 .  -  17 .3 .1990)

Herbs t  1990:  U Tüb ingen is t  im Gespräch

Früh jahr  1991:  U Göt t ingen

Thema de r  Ma inze r  Tagung :  "S tud ie ren  i n  Eu ropa"

Protokol  1 führung: Renate Schwan
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Enpf,e-b.J-.u-n.q.........L: Intensivierunq der aTTgemeinen f achbezogenen ^9tu-
dieninfornation und Beratung von Schü7ern, Studienanfängern und
Studen ten .

F.e.S-r.ü.n.dg*_n.gl: Die unzureiehende fnformation der Studienanfänger und
Studenten ist einer der studienzeitverTängernden Faktoren. Eine
verbesserte Information über Studiun und Prütungen, über die I 'ei '
stungen der Hochschulen, auch über den Arbeitsnarkt wird FehT'
orientierunqen und danit ZeitverLust sowohT innerhalb des Studiuns
aLs auch bein ühergang vom Studiun in den Beruf vermeiden heifen.

a'Hs.'  BeschTup der Kultusninisterkonferenz über vorrangigre Mapnah-
men zur Verkürzung der Studienzeiten, 239. Plenarsitzung, Wiesba-
den ,  23 . /24 .  Jun i  7988 .

Die fnformation und Beratung der Hochschulberechtigten und Studen-
ten ist weiter zu verbessern. Hierdurch so77 insbesondere erreicht
werden, daß Studenten und Hochschulberechtigte dazu befähigt wer-
den, unter Berücksichtiqung der zu erwartenden ArbeitsnarktTage
und ihrer Neigrunqen und Fähigkeiten, die Risiken und Chancen eines
Studiuns qegrenüber anderen AusbiTdungsnögLichkeiten, insbesondere
einer hetriebl ichen oder voTLzeitberufsschuTischen Ausbildung,
besser abwägen zu können, Studenten und Hochschul-berechtigte ver-
anlaßt werden, sich bei der Wahl ihrer Fachrichtung an den erkenn-
baren Chancen des Arbeitsmarktes zu orientieren; Frauen darauf
hingewiesen werden, da9 nit einem Studiun naturwissenschaft i icher
oder techniseher Fächer für sie günstigere Beschäft igungsnöqLich-
keiten verbunden sein können.

Bericht der Bund-I 'änder-Kommission für BiTdungspTanung und For-
schungsförderung "Gesamtbetrachtung zu den Beschäft igungsperspek-
t iven von Absolventen des BiTdungswesens", hier zit iert nach In-
formationen BiTdung und Wissenschaft (herausgegeben vom BMBW) Nr.
4/7989,  ,S.  48 -

Bericht der Arbeitsgruppe: Die aktuelle bi ldungspoli t ische

Situation und die ARGE - Versuch einer Posit ionsbestimmung

Ausgehend von den Er innerungen an das e igrene Studium und dessen

rückb l i ckende  E inschä tzung  en tw icke l te  s i ch  d ie  D iskuss ion  übe r

Sinn und Zweck der  fnst i tu t ion Hochschule und der  Tät igrke i t  "Stu-

d ie ren " .  S i che r  weder  zu fä11 i9  noch  un typ i sch  dabe i  war  d ie  Zusam-

mensetzung der  Gruppe:  fünf  Männer  (Studium in  den sechzigrer ,

s i ebz ige r  und  ach t z i ge r  Jah ren ) ,  d i e  a l l e  ( hochschu l - ) po l i t i s ch

ak t i v  waren  bzw,  s ind .  D ie  j e  i nd i v idue l l en  U top ien  von  Hochschu le

wurden  dann  ansa tzwe ise  m i t  de rze i t i gen  b i l dungspo l i t i schen  Kon-

zep t i onen  i nsbesondere  BMBW,  KHK,  BLK,  l l i s senscha f t . s ra t  kon -
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f r on t i e r t  und  au f  den  Aspek t  S tuden tenbera tung r  fokuss ie r t ,  D iese r

D iskuss ionsp rozep  g ing  aus  Ze i tg ründen  rasch  übe r  i n  d ie  E rö r te -

rung  des  En twur f s  e ine r  "E rk lä rung  zu r  Hochschu lpo l i t i k  aus  de r

S i ch t  de r  S tuden tenbe ra tung "  ( v91 .  A rGe-Rundb r i e f  5 ,  S .  L7 l .  Dabe i

wurden e ine Reihe von Ergänzungen und Akzentverschiebungen vorge-

nommen,  so  daF  dem ArGe-P lenum am Samstag  e in  du rchaus  ve ränder te r

Tex t  vo r l ag ,  de r  an  d iese r  S te l l - e  f ü r  d ie  n i ch t  au f  de r  Tagung  An-

wesenden  dokumen t ie r t  w i - rd .  D ie  Deba t te  um d ie  hochschu l -  und  b i1 -

dungspo l i t i sche  Pos i t i on  de r  A rGe  so11  au f  de r  Grund lage  d ieses

Pap ie rs  we i te rge füh r t  we rden .  f n te ressen t i nnen  und  In te ressen ten

können  s i ch  an  Gerha rd  Zachar ias ,  Un ive rs i t ä t  B remen ,  Fachbere i ch

Human- und  Gese l  I scha f  t sw iss  ens  cha f  t en  , Pos t f ach 330440 ,

2800  B remen  33 ,  Te1 .  0427 /2 t8 -2757  wenden .

Gerhard  Zachar ias

dia akLt'roile
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Entwur f

fü r  das  P lenum der  ArGe am 16.9 .1989 in  Braunschweig

Erk lä rung zur  Hochschu lpo l i t i k  und Hochschu len tw ick lung aus  der  S ich t

der Studentenberatunq

Anges ich ts  der  zunehmend w ieder  in  das  ö f fen t l i che  Bewußtse in  gerück ten

Probleme an den Hochschulen und vor dem Hintergrund des student ischen

Streiks im Wintersemester 1988/89 betrachtet  es die Arbei tsgemeinschaft

der  S tudentenbera ter  in  der  Bundesrepub l ik  und Ber l in  (West )  a ls  ih re

Pf l i ch t ,  zu  e in igen in  der  ö f fen t l i chke i t  d isku t ie r ten  Fragen aus  ih rer

S ich t  S te l lung zu  nehmen.

1 .  Das  grundgesetz l i ch  garant ie r te  Recht  au f  f re ie  Ent fa l tung der
Persön l ichke i t  (Ar t i ke l  2  GG)  w i rd  auch durch  d ie  Mög l ichke i t  der
Te i lhabe an  B i ldungsprozessen au f  a l len  Ebenen des  B i ldungssys tems

e inge lös t .  In  d iesem S inne  d ienen  d ie  Hochschu len  -  neben  der  Vor -
bere i tung au f  e ine  w issenschaf t l i ch  bzw.  küns t le r isch  funder te

Beru fsprax is  -  der  Vermi t t lung  von B i ldung und soz ia le r  Hand lungs-

kompetenz .  D ie  Zukunf tsaufgabe he iß t  daher  fü r  d ie  Hochschu le  in

der  Demokra t ie  Förderung der  ind iv idue l len  Fäh igke i ten  und n ich t
Aus lese  und  K lass i f i z ie runq .

2 .  Sowoh l  a l lgeme ine  gese l l scha f t l i che  Prob leme (2 .8 .  i n  den  Bere ichen
Umwe l t ,  Techn i  ken tw ick l  ung,  Rüs tung/Abrüs tung,  Gesch lech terverhä  l tn  i  s ,

mu l t i ku l tu re l le  Gese l l scha f t  usw. )  a l s  auch  hochschu l .  und  w issen-

schaf tsspez i f i sche Entw ick lungen ver langen e inen erneuten  Impu ls
zur Fort führung der Studienreform. Dabei  ist  der Prozeß wissenschaft-
l i cher  Se lbs t re f lex ion  über  S inn  und Z ie l  von  Forschung,  Lehre  und
Stud ium unter  E insch luß und im D ia log  a l le r  an  den Hochschu len  arbe i ten-
den Statusgruppen zu stärken, anstat t  e ine ökonomisch-technokrat isch
or ien t ie r te  E f fek t i v ie rung (2 .8 .  Verkürzung von Durch lau fze i ten ,
verschär f te r  Konkur renzkampf  der  Faku l tä ten  durch  " rank ing" )  voran-
zu t re iben.
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l ,J i r  fordern die Stärkung der Hochschulautonomie und Erhal tung

und Entw ick lung der  Hochschu len  a ls  demokra t ische B i ldungs ins t i -

tu t ionen sowie  d ie  Abwehr  der  Bes t rebungen,  s ie  a ls  Produk t ions-

s tä t te  fü r  beru f l i che  Qua l i f i ka t ionen und Techno log ie  zu  vere in -

nahmen.  D ies  bedeute t  auch,  a l len  Tendenzen zur  Verschu lung des
Studiums entgegenzutreten und Freiräume für selbstbest immtes Lehren
und Lernen zu  schaf fen  sowie  d ie  Verknüpfung von w issenschaf t l i cher
und  gese l l scha f t l i cher  Prax is  im S tud ium zu  themat is ie ren .

D ie  Po l i t i k  de r  Öf fnung  der  Hochschu len  fü r  a l le ,  d ie  e in  S tud ium

beg innen wo l len ,  dar f  n ich t  nur  a ls  L ippenbekenntn is  fo r tgesetz t

werden, sondern muß zu konkreten Veränderungen der mit te l -  und lang-

f r i s t igen  P lanungen fü r  den Hochschu lausbau und d ie  Persona lauss ta t tung

führen.  D ie  derze i t igen  Hochschu lsonderprogramme der  Bundesreg ie rung

und der Bundesländer können nur Auftakt  für  e ine grundlegende Kurs-

kor rek tur  in  der  F inanzpo l i t i k  gegenüber  den Hochschu len  se in .

Be i  rund  1 ,5  M i l l i onen  S tud ie renden ,  denen  led ig l i ch  ca .830  000

Stud ienp lä tze  gegenübers tehen,  i s t  e in  unverzüg l i cher  und umfassen-

der Ausbau der Hochschulen und die entsprechende Aufstockung des
Hochschu lpersona ls  zu  fo rdern .

D ie  Durchsetzung e iner  Hochschu le  in  der  Demokra t ie  i s t  un t rennbar

mi t  ih re r  soz ia len  ö f fnung verbunden.  D ies  kann nur  durch  d ie

soz ia le  Abs icherung während des  Stud iums gewähr le is te t  werden.

Dazu gehör t  vor  a l lem:

- der Ausbau der BaföG-Förderung, insbesondere der Erhöhung
El te rn f re ibe t räge und der  BaföG-Höchstsä tze ,  d ie  Ver längerung

der Förderungshöchstdauer und die Verbesserung der Förderungs-

mög l ichke i ten  nach e inem Stud iengangswechse l  ;
-  d ie Versorgung mit  geeignetem Wohnraum in genügender Zahl  und

zu soz ia l  ver t räg l i chen Pre isen.  D ies  bedeute t  konkre t  d ie

Wiederaufnahme des Förderungsprogramms für den Wohnheimbau

durch Bund und Länder;
-  d ie besondere Förderung von Studierenden, die durch ihre per-

sön l i che  S i tua t ion  spez i f i sche Prob leme be i  der  Durch führung
ihres  Stud iums haben.  Dazu gehören z .B .  Beh inder te ,  aus länd ische

4 .

5 .
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Stud ierende oder  S tud ie rende mi t  K indern ;

-  d ie  I , , l i edere in führung der  vers icherungspf l i ch t  fü r  S tud ie rende,
d ie  mi t  dem GrG abgeschaf f t  wurde.  vor  a r lem d ie  e rhöhten
Krankenversicherungsbei t räge nach dem 14. semester oder nach
der  vo l lendung des  30 .  Lebens jahres  s ind  soz ia l  un t ragbar .

D ie  D iskuss ion  um d ie  verkürzung der  S tud ienze i ten  kann nur  vor
dem Hin tergrund der  soz ia len  Abs icherung der  S tud ie renden ge führ t
werden,  da  ansons ten  immer  w ieder  mater ie l l  schwächer  ges te l l te
Studierende aus den Hochschulen gedrängt werden.

voraussetzung fü r  d ie  Entw ick lung e igens tänd iger  pos i t ionen und
begründeter  Entsche idungen fü r  schü le r lnnen und s tud ie rende s ind
e ine  umfassende In fo rmat ion  und qua l i f i z ie r te  Bera tung.  In  d iesem
Bereich nimmt die studienberatung eine besondere Aufgabe und ver-
an twor tung wahr .  Wi r  fo rdern  desha lb :

-  Ausbau und Entw ick iung der  Mode l  le  zur  s tud ienvorbere i tenden
Bera tung in  Koopera t ion  von Schu le  und Hochschu le  (2 .8 .
schnupperstudium, El tern- und Lehrerberatung, Inforrnat ions-
tage) ;

-  E in führungs-  und Or ien t ie rungsphasen zu  Beg inn  des  Stud iums
und vor  dem übergang in  e inen neuen Stud ienabschn i t t  (2 .8 .
vom Grundstud ium zum Haupts tud ium)  ;

-  Ausbau und f inanz ie l le  Abs icherung der  Bera tung von s tudenten
für Studenten im Rahmen von Tutorenprogrammen;

-  In tens iv ie rung der  Bera tung durch  Lehrende im Rahmen der
Fachs tud ienbera tung (2 .B .  Lehrdeputa tsveru ingerung fü r  s tud ien-
fachbera ter ,  Entw ick lung von se lbs t re f lex ionsangeboten  fü r
Stud i  enfachberater )  ;

-  Abs icherung und Ausbau der  zent ra len  Bera tungss te l len  der
Hochschu len  w ie  e r  bere i ts  von der  Ku l tusmin is te rkonferenz
1973 besch lossen und 1983 im Ber ich t  dec  un terausschüsses für
student ische Angelegenhei ten über den "stand des Aufbaus der
Stud ienbera tung"  mod i f i z ie r t  wurde (d .h .  u .a .  1  Bera ter lnnen-
stel le pro 3 000 studierende) sowie Förderung einer den beruf-
l ichen Anforderungen entsprechenden Fortbi  ldung;
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Verbesserung der  Bera tungsmögl ichke i ten  fü r  Beh inder te ,  Aus-

Iänder ,  Umsied le r  und andere  benachte i l ig te  Gruppen.

Anges ich ts  e iner  g rößeren Zah l  von  Studenten  und Student innen mi t
psych ischen Prob lemen,  w ie  s ie  e twa in  den Zah len  der  Soz ia le rhebung

des Deutschen Studentenwerks  deut l i ch  werden,  i s t  d ie  psychosoz ia le

und psychotherapeut ische Bera tung a ls  no twend iger  Bes tandte i l  e ines
Gesamtkonzepts der Studentenberatung inst i tut ionei l  abzusichern und
konzept ione l l  we i te rzuentw icke ln .  Dabe i  i s t  neben der  aku ten  Kr isen-
in te rvent ion  der  Abbau psych ische Störungen aus lösender  und/oder

fö rdernder  S tud ienbed ingungen (2 .9 .  Prü fungsordnungen,  Lehr fo rmen)

vorrang i  g .

D ie  w issenschaf t l i che  Fund ierung und Ref lex ion  von Bera tungsprax is
im Hochschu lbere ich  e insch l ieß t i ch  der  psychosoz ia len  und  psycho the-

rapeut ischen Bera tung is t  zu  fö rdern ,und Forschungsvorhaben zur
I ,üe i te ren tw ick lung von Bera tungs-  und Therap iemode l len  s ind  anzuregen.

a

Sch ö ̂ en

k{-c lt4ällz_-
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Grundsatzbeschluß zur A R G E -  Struktur

(nach  d ive rsen  P lenarbesch lüssen)

1 .  Sprecher lnnenra t  (a ls  "0 rgan"  zw ischen den Tagungen l

Der  Sprecher lnnenra t  bes teh t  aus  dre i  Personen,  d ie  vom P lenum jewe i ls
fü r  d ie  Dr lu€F e ines  Jahres  gewäh l t  werden.  Wiederwah l  i s t  zu täss ig .
Im Rat  so l len  sowoh l  ZSB'en  a ls  auch PTB'en  ver t re ten  se in .  Mindes tens

eine Frau sol l  jewei ls dem Rat angehören. Der Sprecher lnnenrat  hat
drei  Verantwortungsberei  che :

-  Ö f fen t l i chke i t sa rbe i t ,  B i ldungspo l i t i k ,  In te rna t iona les  ( inc1 .  en t -
sprechendef Kontakte ) ,

-  Kontak te  zum DSW und zu  reg iona len  Zusammensch lüssen.

-  Aus- und Fortbi ldungr längerfr ist ige Tagungsplanungl

und -koord- j -natron,

Ein erweiterter Sprecher lnnenrat  könnte zusätzl ich umfassen:
-  e ine /n  Ver t re te r / in  der  d ie  nächs te  Tagung ausr ich tenden Ste l le ,
-  d ie/den Vertreter in der WRK-Arbei tsgruppe Studienberatung,
-  d ie /den Verantwor t l i che /n  fü r  den Rundbr ie f ,
-  d ie /den Verantwor t l i che /n  fü r  d ie  Geschäf tss te l le /F inanzen der  ARGE.

2 .  Geschäf tss te l  le

E ine  Person so l l te  -  m i t  E invers tändn is  ih rer  Bera tungss te l le  -  Iänger -

f r i s t ig  (m ind .  3  Jahre )  a ls  ARGE-Geschä f tss te l le  fung ie ren .H ie r  wären

auch d ie  ARGE-F inanzen,  der  ARGE-Ver te i le r  und das  ARGE-Arch iv  anzus iede ln .

3 .  Rundbr ie f

Der  Rundbr ie f  so l l te  a ls  nunmehr  e inz iges  Mi t te i lungsmedium we i te r -

ge führ t  und ebenfa l l s  länger f r i s t ig  von e iner  Person be t reu t  werden.

4.  Tagungen
'  

Es  w i rd  e ine  länger f r i s t ige  Tagungsp lanung n ich t  nur  in  Bezug au f

die Tagungsorte,  sondern auch auf die Tagungsthemen sowie Moderatoren

und Exper ten  angest reb t .  Dabe i  so l l  zumindes t  d ie  Mehrzah l  der  Arbe i ts -

gruppen sich um ein Schwerpunktthema herum gruppieren und verschiedene

Aspekte  d ieses  Themas behande ln .
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Die  Tagungen werden w ie  b isher  von e iner  Bera tungss te l le  in  Zusammen-

arbei t  mit  der ARGE veranstal tet ,  Zu prüfen wäre, ob bei  e inem ent-

sprechenden Thema auch die fa l lweise Zusammenarbei t  mit  anderen Hoch-

schu lorgan isa t ionen mög l ich  is t  (2 .8 .  m i t  der  AHD zum Thema:  Lehre  an

der  Hochschu le) .  D ie  Arbe i tsgruppen s ind  fü r  a l le  Tagungste i lnehmer lnnen

of fen .

Für  d ie  Dokumenta t ion .ev t l .  Arbe i tsergebn isse  aus  den Arbe i tsgruppen,

s ind  d iese  se lbs t  zus tänd ig .  Auf  jeden Fa l l  ha t  d ie  ausr ich tende Be-

ra tungss te l le  d ie  Pro toko l l ie rung der  ARGE-Pbnen sowie  d ie  Anfer t igung

e iner  Te i lnehmer lnnen l i s te  s i cherzus te l len .  D ie  Pro toko l le  werden  im

Rundbrief  veröf fent l  icht .

Eventuei le Pressekonferenzen während bzw. im Anschluß an Tagungen

werden vom ARGE-Sprecher lnnenrat  abgehal ten. Dabei  is t  e in/e Vertreter/ in

der  ausr ich tenden Ste l le  zu  be te i l igen .  Für  d ie  Tagung is t  e in /e  Presse-

sprecher /  in  zu  benennen.

5 .  Besch lüssen au f  ARGE-Pienen

Besch lüsse au f  ARGE-Plenen werden mi t  e in facher  Mehrhe i t  ge faßt ,  wobe i

mi1_destens 25 Per1o1e,n qnwesend sein_1nüssen. Sti_mmberechtigt ist

3ede / jeder  Te i lnehmer in /Te i lnehmer  am P lenum,  d ie /der  a ls  M i tg l ied

einer Hochschule oder eines Studentenwerks mit  Studentenberatung

beschäf t ig t  i s t

6 .  D iese  Grundsätze  werden we i te ren tw icke l t .

Besch luß des  ARGE-Plenums vom 15.  September  1989 in  Braunschweig .
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Ber icht  der  AG Clear ingste l len (Moderat ion,  Petra porzel )

Um das Thema der  vergangenen Arbe i ts tagungen der  ArGe fü r  d re  Mr ta rbe i te r
rn  den C lear rngs te l len  abzusch l ießen,  s rnd  dre  Ter l -nehmer  der  Herbs t tagung 'Bg
in  Braunschweig  zu  fo lgenden Ergebn issen gekommen:

1 .  Höhergrupp ierungsant rag

Al Ie  Mi ta rbe i te r / innen,  d ie  noch n ich t  en tsprechend rh rer  Lers tungen
e ingrupp ier t  s rnd ,  so l ren  e i -nen Höhergrupprerungsant rag  s te l len .

Dre  Erngrupprerung muß je  nach Tät rgke i tsmerkmal -en  rn  d ie  Vergütungsgruppen
BAT V c /V  b  oder  V  b /  TV b  er fo lgen.  Der  Ant rag  wr rd  gemäß S 7O gnT ges te l l t ,
dami t  e rne  rÜckwrrkende Zah lung gemäß Ant ragsdatum nach er fo lg te r  ErÄgrupp ie-
rung möghch is t .  Dem Ant rag  wr rd  e ine  Begründung und erne  ak iue l le  A iber ts -
p la tzbeschre ibung bergefüg t .

E ine  Unters tÜtzung der  Ler tung und der  Ko l legen/ rnnen der  Bera tungss te l len
is t  h ie r  von  großem Vor te i l .

2 .  Arbe i tsp la tzbeschre ibung

Es wurde von den Ter lnehmern  e in  Konzept  fü r  e rne  Arbe: - tsp la tzbeschrerbung
entwrcke l t ,  in  dem srch  dre  Mr ta rbe i te r / rnnen rn  den zent ra len  Studrenbe-
ra tungss te l len  so \^ / l -e  d re  Mr ta rber te r / rnnen rn  psycho log tschen Bera tungs-
s te l len  w ieder f inden können.
D ie  Hauptmerkmare  des  Arber tsp la tzes  wurden un terschreden j_n :

a)  se lbs tänd ige  Tät rgker ten  (60  %)

b)  unse lbs tänd ige  Tät rgke i ten /Verwa l tungsaufgaben (40  %)

c)  Befugn isse

d)  Ausbr ldung/For tb r ldung ArGe

e)  Fachkenntn l -sse

f )  Fäh:-gker-ten

(Das Pro tokor r  rs t  aus führ r icher  u .  kann abgeforder t  werden)

3 .  Beru fsbeze ichnung

Nach ern igen D iskuss lonen s ind  wr r  h rer  vor l -äu f rg  au f  e rnen gemeinsamen
Nenner  gekommen.  l rJ i r  un tersche iden zwischen den Mr ta rbe i te rn f innen rn  den
zent ra len  Stud ienbera tungss te l len  und denen rn  den psycho log ischen Bera-
t u n g s s t e l l e n .

7 .  S a c h b e a r b e r t e r / i n  i .  d .  B e r a t u n g s s t e l l e

2 .  Psycho log ische/ r  Mi ta rber te r / rn

4 .  Thema der  nächs ten  AG Clear ings te l fen

hJir  wol len eine Fortbi-}dung, die am Arbertsplatz auch rhre Auswrrrung
f indet ,  und e tnrgen uns  au f  e in  Angebot  mr t  dem Thema

-  Selbstbehauptungstrarn ing

Freuen würden wtr  uns,  wenn s ich
erk lären könnte.  d ie  Moderat ion

3"runO aus dem Kol legenkrers der  ArGe bere i t
zu  übe rnehmen .

5.  Tei lnahme an a l len Arbei tsgruppen in  der  ArGe

Auf  d ie  Anfrage eaner  Mi- tarbei ter rn aus der  Clearrngste l le  rm Plenum, ob a l le
Arbei tsgruppen fÜr  dre For tb i ldung der  Mrtarber ter / rnnen der  Clearrngste l len
of fen s ind,  wurde dr-eses bestät ig t .  pet ra porzel
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P ro toko l l

über die Arbeitsgruppe:

Spiegelungen in der Beratung

A u s g a n g s p u n k t  f ü r  d i e s e  G r u p p e ,  d i e  p r i m ä r  d i e  M ö g l i c h k e i t  b o t ,

s i c h  s e l b s t  z v  e r f a h r e n ,  r o a r  d a s  B e w u ß t s e i n  b z w .  d i e  E r f a h r u n g ,

d a ß  u n s  i n  d e n  B e r a t u n g s g e s p r ä c h e n  a u c h  P r o b l e m e  u n d  S i t u a t i o n e n

b e g e g n e n ,  d i e  w i r  a u s  e i g e n e m  E r l e b e n  k e n n e n ,  Z U  k e n n e n  g l a u b e n

u n d  d i e  u n s e r  B e r a t e r v e r h a l t e n  b e e i n f l u s s e n .  I n  d e r  G r u p p e  w o l l t e n

w i - r  d i e s e n  " S p i e g e l u n g e n "  n a c h s p ü r e n  u n d  h e r a u s f i n d e n ,  o b  u n d  i n

w e l c h e r  F o r m  s i e  u n s e r  E i n l a s s e n  v e r s t ä r k e n  o d e r  e h e r  D i s t a n z

s c h a f f e n ,  u m  d a r a u s  A n s ä t z e  f ü r  e i n  m e h r  r e a l i t ä t s g e r e c h t e s  U m g e h e n

z u  e r m ö g l i c h e n .

E i n e  P h a n t a s i e r e i s e  b i l d e t e  d e n  E i n s t i e g  i n  d a s  E r i n n e r n  v o n

" S p i e g e l u n g e n " ,  d i e  w i r  i n  B e r a t u n g s g e s p r ä c h e n  e r f a h r e n  h a b e n .

f m  M i t t e l p u n k t  d e r  A r b e i t  s t a n d e n  d a n n  R o l l e n s p i e l e .  B e r a t u n g s -

s i t u a t i o n e n  m i t  z u m  T e i I  s e h r  s t a r k e n  o d e r  u n g e k l ä r t e n  G e f ü h 1 e n ,

d i e  u n s  n a c h g e g a n g e n  s i n d ,  w u r d e n  g e s p i e l t  u n d  r e f l e k t i e r t .  D a b e i

t a u c h t e n  d a n n  B i l d e r  a u s  d e m  e i - g e n e n  E r l e b e n  a u s  d e r  V e r g a n g e n h e i t

a u f ,  d i e  e b e n f a l l s  n a c h g e s p i e l - t  w u r d e n  u n d  s o  d e n  e n g e n  Z u s a m m e n -

h a n g  z w i s c h e n  d e m  " h e u t i g e n "  B e r a t e r v e r h a l t e n  u n d  d e r  " d a m a l i g e n "

e i g e n e n  E r f a h r u n g  d e u t l i c h  m a c h t e n .

V e r s c h i e d e n e  M e d i e n  w i e  M y t h o s / M ä r c h e n / t " l a 1 e n ,  T a n z  u n d  B e w e g u n g ,

a r c h e t y p i s c h e  B i l d e r  b i l d e t e n  d e n  R a h m e n  u n d  w e i t e r e  M ö g l i c h k e i t e n ,

" S p i e g e l u n g e n "  z v  e r f a h r e n .  D a b e i  w u r d e n  s o w o h l  d i e  e n g e  V e r z a h n u n g

m i t  d e r  e i g e n e n  G e s c h i c h t e  a l s  a u c h  d e r  d e r z e i t i g e  S t a n d  i n  d e m

j e w e i l i g e n  p e r s ö n l i c h e n  l t e g  d e u t l i c h  u n d  d a m i t  e i n e  M ö g l i c h k e i t ,

b e w u ß t e r  m i t  s i c h  s e l b s t  s o w i e  m i t  B e r a t u n g s s i t u a t i o n e n  u m z u q e h e n .

A b s c h l i e ß e n d  m ö c h t e  i c h  e i n  D a n k e s c h ö n  s a g e n  a n  R e i n h a r d  B ö h m  f ü r

d i e  B e r e i t s t e l l u n g  d e s  w i r k l i c h  s e h r  s c h ö n e n  R a u m e s  i m  H a u s  d e r

E v a n g e l i s c h e n  S t u d e n t e n g e m e i n d e  .

f l o n a  R o d o w s k i ,  H d K  B e r l i n
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Bericht

über  d ie  AG "Von der  Mut ter  zur  Alma mater"  -  g ib t  es spezi f isehe

Frauen-Probleme an der  Univers i tä t?

Referent in :  Kar la  Hoven-Buchholz ,  Arzt l ich-psychoLogische Bera-

tungsste l le  für  Studierende der  Univers i tä t  Göt t ingen

Die k le ine,  aber  produkt ive AG beschäf t ig te s ich mi t  fo l -genden

Thesen zum Aufste iger-ProbLem von Frauen:

f .  Das Aufste igerprobLem ste l1t  s ich für  Frauen kompJ. iz ier ter  dar

a ls  für  Männer .

a)  S ind Frauen meist  auch dann Aufste iger ,  wenn s ie  aus Akademi-

ker-Fami l ien s tammen.  Es q ibt  dann zwar e in  best immtes "Stan-

desmi l i eu "  i n  de r  Fami l i e ,  abe r  de r  Akademike r  i s t  me is t  nu r

de r  Va te r .  Se lbs t  i n  Fä l l en ,  wo  d ie  Mu t te r  auch  s tud ie r t  ha t ,

üb t  s ie  n i ch t  unbed ing t  den  Beru f  aus ,  d .  h . ,  das  we ib l i che

Vorb i l d  f eh1 t .

b )  I s t  Au fs te igen ,  Ka r r i e re  machen  an  s i ch  t rad i t i one l l  i n  den

weib l ichen Normvorste l lungen des " für -andere-da-sein"  n icht

vo rgesehen ,  D .  h . ,  Ka r r i e re  machen  bedeu te t  e inen  B ruch  i n  de r

we ib l i chen  GeschLech ts iden t i t ä t .

f I .  Aufs t ieg und Studium wird deshalb psychisch von v ie len Frauen

in  " f am i l i a l e r  We ise "  i n t e rp re t i e r t ,  d . h .  s i e  e r l eben  i hn  w ie

ei .ne Entwick lung weg von der  Mut ter  zum "Väter l ichen"  h in .  Die

Un i  wäre  dann  so  e twas  w ie  d ie  vä te r l i chen  Ge f i l de ,  zu  denen

s ie  re in  wo l l en .  Das  reak t i v i e r t  im  ubw.  E r leben  a1 le  denkbaren

Wiederholungen des a l ten Ablösungs- ,  t l iederannäherungs- ,  Riva-

L i tä tskarnpfes mi t  der  Mut ter  (Tr ianqru l ierung,  t l iederannäherung,

öd ipa le  K r i se ) .

I f f .  Fo lqen für  d ie  Theraoie

a)  Anlap und ubw.  Konf l ik t  s ind n icht  ident isch,  können genau ge-

gensä tz l - i ch  se in .
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D .  h . ,  e ine  F rau ,  d ie  nu r  zu  e i . ne r  F rau  i n  The rap ie  kommen

wi lL ,  w i l l  un te r  Uns tänden  ubw.  genau  das  Gegen te i l ,  nämI i ch ,

s ich von e iner  Frau abgrrenzen.

Das spr icht  für  kurze Behandlunqen,  in  denen d ie Trennung imner

m i t t hemat i s ie r t  w i rd .

fn  der  Beziehung zur  Therapeut in  kann s ich d ie Mut ter -Beziehung

in  a l l en  Anb iva lenzen  w iede rho len ,  was  dann  e ine  fü r  d ie  The ra -

peut in  unangenehne Doppel -bödigrke i t  in  d ie  Therapie br ingt :  d ie

b rave  Toch te r ,  d ie  he in l i ch  e igene  t f ege  geh t .

Be ide  t l ünsche  de r  F rauen :  de r  nach  Vers tändn is /So l i da r i t ä t  und

der  nach Anerkennung ihrer  Autononie/Abgrenzung müssen gesehen

und aufgegr i f fen werden.

Die Thesen wurden anhand von Beisp ie len aus der  Er fahrunq von

Te i l nehmer innen  d i sku t i e r t .

Fü r  m ich  a1s  Re fe ren t i n  war  es  e ine  pos i t i ve  E r fah rung ,  daF  d ie

Thesen ,  d ie  i ch  aus  me ine r  A rbe i t  he raus  en tw icke l t  ha t te ,  den  an -

deren Tei lnehmer innen p laus ibel  und h i l f re ich zum Verständnis  ih-

re r  K l i en t i nnen  waren .

t i t e ra tu r l - i s te

1) Bohleber/Leuzinger-Bohleber: Prüfungsprobleme und ihre psycho-

the rapeu t i sche  Behand lung ,  i n :  K reyc i  )Boh lebe r ,  H rsg .  )  :  Spä ta -

do leszen te  Kon fL i k te .

2 ' ,  Classeguet-Smirgel  ,  . Ian ine (Hrsg.  )  ,  F f  n .  L97 4:  Psychoanalyse

der  we ib l i chen  Sexua l i t ä t .

3 )  G i l l i gan ,  Caro l - .  München  1984 :  D ie  andere  S t imrne .

4 l  Mah1e r  e t .  ä1 . ,  F fm .  t 978 :  D ie  psych i sche  Gebu r t  des  Menschen .

5)  Moel ler -Gambarof f .  Mar ina:  Utopie der  Treue.  Suhrkamp

5) Rohde-Dachser ,  Chr is ta:  Zurück zu den Müt tern? In .  Forum der

Psychoana lyse  5 ,  1989

7 l  Schmauch ,  U l r i ke :  Ana tomie  ode r  Sch icksa l?  F i sche r

8 )  S t reeck ,  U l r i ch :  Angs t  und  soz ia l e r  Au f s t i eg ,  i n :  Rüge r ,  U .
(Hrsg '  )  

ca r l a  Hoven-Buchho lz

c )

d )

e )
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Bericht AG Magazine für Studierende

Moderat ion: Reinhard Böhm, TU Braunschweig, ZSB
,Renate Schwan, Uni Münster,  ZSB

Der Blätterwald der Magazine für Studierende erweist  s ich beim ersten Durchschrei ten

als ausgesprochen dicht und beinahe undurchdringl ich. Das Bemühen der vierköpf igen Ar-

beitsgruppe, Licht in dieses Dickicht zu br ingen, führte zu der ersten Erkenntnis,  daB

von den 15 Publ ikat ionen, die ihr vor lagen, al le,  wenn auch auf verschiedenen Wegen,

ihre student ischen Leser kostenlos erreichen, und dies in tei lweise bedeutender Auf lage

(Uni journal 300.000).  Demnach muB für diese kommerziel len Produkte eine andere Finan-

zierungsquel le als der Verkauf da sein; daB dies die Anzeigenwerbung ist ,  l iegt auf der

Hand. Das aber bedeutet,  daB die werbende Wirtschaft  in der ganz speziel l  angesprochenen

ZielgrupperrStudierende'r  eine wicht ige Kundengruppe sieht.  Die ist  of fensicht l ich in zweier-

lei  Hinsicht interessant:

1. Als Bewerberinnen auf Stel len, die die Anzeigenkunden mit  Akademikerinnen besetzen

wol len. Diese Blätter nennen sich "Forum - für Fach- und Führungskräfterr ,rrDer Akade-

miker" oder "Absolventenzeitungrr und sind vol ler Stel lenangebote für WiWis, Ingenieure,

Naturwissenschaft ler,  lnformatiker und - tei lweise -  Jur isten. Die Blätter sprechen

in ihren (Unter-)Ti teln diese Berufs- bzw. Studierendengruppen berei ts ausschl ieBl ich

an - für andere sind Anzeigenkunden nicht vorhanden.

Journal ist isch sind diese Magazine überwiegend anspruchslos gemacht,  inhalt l ich mit

Al lgemeinplätzen zn Bewerbungsverhalten und Wirtschafts- bzw. Branchenentwick-

lungen versehen und tei lweise langwei l ig gestal tet :  Der Stel lenmarkt wirkt  of fenbar

für sich.

Anspruchsvol ler kommt als Ausnahme von dieser Regel das Blatt  rr für Führungskräfte"

(Forum)  daher :  Nomen es t  omen.  In  d iesem Konzer t  sp ie len  sch l ieB l ich  auch mi t  d ie

großen konservat iven Tageszeitungen durch entsprechende periodische Bei lagen, wobei

die ' rWelt"  gar noch einmal geziel t  di f ferenziert  mit  der I 'Berufsweltrr ,  in deren Anzeigen

konkrete Posit ionen zur Besetzung ausgeschrieben sind, und der t tJungen Berufswelt" ,

die den Firmennachwuchs nur global anspricht.

2.  Interessant sind die Studierenden aber auch als al l tägl iche Konsumentinnen z.B. von

Tabak zum Selbstdrehen, von Reiseangeboten, von Bank- und Versicherungsleistungen.

Diese Werbungen f inden sich in "Uni journal" und I 'Unicum". lnhalt l ich sind diese infor-

mierend und unterhaltend als l l lustr ierte für Studierende aufgemacht mit  Themen,

die keineswegs ausschl ieBl ich dem Bereich Hochschule und Studium zuzuordnen sind,

sondern  a l lgemein  Pot i t i k  ( te i lwe ise  gar  n ich t  ganz  unkr i t i sch)  und Ku l tu r  behande ln .
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Unabhängig von diesen kommerziel len Produkten der mit  einem redakt ionel len Tei l  ummän-

te l ten  Werbung kennen und lesen w i r  (se lbs t  und häuf ig  mi t  Cewinn) ' ,UNt r rund I 'ab i l rund

den rrSemestert ip ' r ,  mit  denen die Herausgeber Bundesanstal t  für Arbeit  bzw. Deutsches

Studentenwerk ihre bekannten organisat ionsspezif ischen Ziete publ iz ist isch unter die Stu-

dierenden br ingen wol len. DaB die erwähnten konservat iven.Tageszeitungen mit  speziel len

weitgehend von Anzeigen freien Produkten ("Hochschulwett ' r , ' runi fazr ' )  of fensicht l ich

Leser und Abonnenten gewinnen wol len, rundet das Bi ld von der publ iz ist isch heft ig umwor-

benen Studentenschaft  schl ieBl ich ab.

Jens Brömer
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Arbei tsgruppe: Arbei tsstörungen und prüfung,sangst

(canr ie le  l ,epper  u id  s igr id  Salmen)

Tei lgenommen haben an der Arbeitsgruppe 6 Frauen und 3 Männer,

d ie  auch -sehr  e r f reu l i ch  fü r  uns-  von Anfang b is  Ende dabe i -
b l ieben.  -  Nach den Voranmeldungren sah das  Gesch lech terverhä t tn is

übr igens  genau umgekehr t  aus .  Was mehrere  Männer  bewogen ha t ,  doch
n ich ts  bzgL.  Arbe i tss tö rungen und Prü fungsängsten  er fahren  zu  wo l len ,
e in ige  Frauen dagegen bewogen ha t ,  doch noch zu  d ieser  Arbe i tsgruppe
dazuzus toßen -  r ^ /e r  we iß  !  -

Wie  in  der  E in ladung angekünd ig t ,  wo l l ten  w in  e in ige  übungen in  bezug
auf  Arbe i tss tö rungen machen,  um zur  Ref lex ion  darüber  anzuregen,  und
das Grobkonzept  unserer  rp rü fungsangstgruppen"  vors te l len .  Wich t i=g  war
uns  dabe i ,  das  Konzept  sowei t  w ie  mög l ich  in  den knappen 1  1 /2  Tagen
e r f a h r b a r  z u  m a c h e n .  S o  b a t e n  w i r  z . B .  a m  D o n n e r s t a g  m i t t a g  d i e  T e i I -
n e h m e r l n n e n ,  s i c h  i n  d r e i  K l e i n g r u p p e n  ä  3 M i t g l i e d e r  a u f z u t e i l e n . u n d
s i c h  z w i s c h e n  1  .  u n d  2 .  s i t z u n g  f ü r  e i n e  s t u n d e  z u  t r e f f e n .

Unsere  s tudent ischen Te i lnehmerrnnen müssen s ich  zwischen den wöchent -
l i ch  s ta t t f indenden 10  S i tzungen je  e i -nmal  fü r  e ine  Stunde t re f fen .
s ie  e rha l ten  fü r  d iese  K le ingruppens i tzungen konkre te  Aufgaben,  um d .as
Gespräch in  Gang zu  br ingen.  H in te rgrund fü r  d iese  Maßnahme is t  d ie
Er fahrung,  das  Prü fungsängst l i chehäuf ig  auch sehr  i so l ie r t  leben und
arbe i ten  und Kontak tschwier igke i ten  haben.  Nach unserer  E inschätzuns
t ragen d ie  K le ingruppe zur  KonsLanz in  der  Großgruppe be i_ .

Von den ArGe-Te i lnehmerrnnen wurde d ie  K le ingruppenb i ldung a ls  ange-
nehm er leb t ,  d ie  das  Kennen lernen fö rder te .

Am Donners tag  vormi t tag  begannen w i r  m i t  e j -ner  Entspannungsübüt9 ,
während der  s ich  d ie  Gruppente i lnehmerrnnen er innern  so l l ten ,  mi t
we lchen Fami l ienaussprüchen,  Normen,  Wer tvors te l lungen bzg l .  Le ls tung
u n d  A r b e i t  s i e . a u f g e w a c h s e n  s i n d  ( B e j - s p i e l :  " E r s t  d i e  A r b e i t ,  d a n n  d a s
Vergnügen-  "  "  Du b is t  doch zu  a l len  zu  doof !  " )  Ers t  nach d j_eser  übunq
gab es  e ine  Vors te l lungsrund.e ,  in  der  s ich  a l le  mi t  ih ren  e igenen
" E l t e r n k e r n s ä t z e ä " v o r s t e l l t e n  u n d  e t w a s  d a z u  s a g t e n ,  i n  w e l c h e r  F o r m
d i e s e  i h n / s i e  h e u t e  n o c h  b e e i n f l u s s e n .

Der Donnerstag nachmit tag beinhal te te e ine übung zum Thema
der  A rbe i t . "  D ie  Te i l nehmer  rnnenso r l t en  s i ch  im  mög l i chs t
Zustand an das le tz te l " Ia l  er innern,  a1s s ie  mi t  Freude und

"Freude an

entspannten

Engagement
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be i  d .e r  Arbe i t  waren.  Ausgehend von d j -esem Arbe i ts tag  g ing  es  3  mal

jewe i ls  e in  V ie r te l  der  Lebensspanne in  der  Er innerung rückwär ts ,

auch h ie r  au f  der  Suche nach e iner  Tä t igke i t ,  d ie  man/ f rau  mi t  vo11em

H e r z e n  u n d  B e t e i l i g u n g  a u s g e ü b t  h a t .

Im Ansch luß an  d ie  Übung,  ma l ten  d ie  Te i lnehmer lnnen ers t  ih re  Er -

innerung ien  und ber ich te ten  dann von ih ren  Er fahrung€n,  wobe i  s ie  se lbs t

mi t  H i l fe  der  Gruppe versuchten ,  d ie  Kr i te r ien  herauszuarbe i ten ,  d ie

wesent l j -ch  fü r  ih re  e igene " I ' reude an  der  Arbe i t "  s ind  und inwiewei t

d iese  un ter  Umständen in  den derze i t igen  Arbe i tsa l l tag  h ine inzuho len

s i n d .

Dem Ere i tag  vormi t tag  begannen w i r  m i t  e iner  übung,  in  der  d ie  Te i l -

nehmer lnnen au fge forder t  wurden,  sehr  schne l l  d .u rch  den Raum zu gehen,

d a b e i  h ö r t e n  s i e  v o n  u n s  s t r e ß b e l a d e n e  S ä t z e  w i e :  "  I c h . h a b e  a b s o l u u

k e i n e  Z e i L " . " D a s  s c h a f f e  i c h  n i e "  u s \ n / .  A n s c h l i e ß e n d  w u r d e n  s i e  q e b e t e n ,

ganz  in  Ruhe durch  den Raum zu sch lendern ,  und hör ten  dabe i  Sätze  w ie :

"  E s  i s t  g e n u g  Z e L t  d a . "  " M d g e n  i s t  a u c h  n o c h  e i n  T a g . "  " F ü r  D i c h  h a b e

i c h  i m m e r  Z e i t " .

N a c h  d i e s e m  k ö r p e r l i c h e n  E r l e b e n ,  Z . B .  a u c h  d e m  N a c h s p ü r e n ,  w e l c h e r

SaLz am unangenehmsten bzw.  am angenehmsten fü r  jemanden is t ,  we lcher

e i n e n  a m b e k a n n t e s t e n  i s t ,  a m  m e i s t e n  z u  e i n e m  p a ß t ,  w u r d e n  d i e  T e i l -

nehmer lnnen gebeten ,  je  zwe i  der  fü r  s ie  w ich t igen Sätze  in  e inem

V i e r z e i l e r  z u  v e r b i n d e n ,  B e i s p i e l :  " F e r t i g  m u ß  a l l e s  n o c h  h e u t e , d r u m

laßt  mich  in  Ruh,  I iebe  Leute ,  doch e igent l i ch  i s t  mqen auch noch

e i n  T a g ,  h e u t e  m a c h  i c h  n u r  d a s ,  w a s  i c h  w i r k l i c h  m a g , ' .

Durch d iese kreat ive Verd ichtung wi rd häuf ig  der  e igene Umgang mi t

ze iL ,  s t reß ,  A rbe i t  und  Ruherschonung ,  En tspannung  seh r  deu t l i ch .

Im Ansch luß an  d j -ese  Arbe i tse inhe i t  gaben w i r  d .en  Te i lnehmer lnnen d ie

M ö g l i c h k e i t ,  d i e  E r f a h r u n g € n ,  d i e  s i e  i n  d j - e s e r  A r b e i t s g e m e i n s c h a f t

gemacht hatten und die ihnen wicht ig hraren z u  b e h a l t e n ,  i n  e i n e m

Br ie f  an  s i ch  se lbs t  au fzusch re iben .  D iese  B r ie fe  werden  i hnen  zv

einem Zei tpunkt  ihrer  Wahl  von uns zugeschickt .

Der  Fre i tag vormi t tag und dami t  d ie  gesamte Arbei tsgruppe k lang aus

mi t  e inem Erfahrungsaustausch über  Gruppen zum Thema "Arbei tsstörungen

und/oder  Prüfungsangst"  und Fragen zum Konzept  oder  Ablauf  e iner

solchen Gruppe in  der  Psychotherapeut ischen Beratungsste l le  des

Studentenwerks Braunschweig*
*  Dies a1s l (or rektur  zur  auf  der  ArGe ausgegebenen Adressenl is te ,

. l o r t  s i nd  w i r  f ä l sch l i che rwe ise  un te r  TU qe füh r t .
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Arbe i t sg ruppe :  Auss ied le r ,  Übers ied le r r spä tauss ied le r

Moderat ion:  Gerd Höhler ,  FU Ber l in

Chr is t ine Ma1ek,  TU Braunschweig

Gäste:  E lke Radecke,  Ot to Benecke St i f tung Ber l in

Studenten (Aussiedler ,  Übers ied ler)

In der Arbeitsgruppe waren als Betroffene neben den Moderatoren

ein Student  (Übers ied ler)  aus dem Herkunf ts land DDR, e ine Studen-

t in  (Aussiedler in)  aus dem Herkunf ts land UdSSR und e in Student

(Aussiedler)  aus dem Ursprungsland Volksrepubl ik  Polen anwesend.

Die Qual i tä t  der  gemeinsamen Arbei t  resul t ier te  vor  a l1em daraus,

daß Erfahrungen, Gefüh1e und Vorurtei le, die mit dem Thema ver-

bunden sind, sehr offen und menschlj-ch ausgetauscht \^/erden konn-

ten und darauf aufbauend Konsequenzen für eine ang'emessene Bera-

tung dieser speziel len Gruppe von Ratsuchenden erarbeitet wurden.

Die Arbei ts inhal te  und Ergebnisse lvaren i -m Einzelnen:

K1ärung grundlegender Begriffe und die dazugehörigen rechtl i-

chen Grundlagen

Umsiedler ,  Aussiedler ,  Spätauss iedler ,  Ver t r iebener ,  Übers ie-
'  d1er ,  Deutscher  Staatsbürger ,  Staatsangehör iger  t  Volkszugehö-

r iger ,Asy lanten

Exkurs in  d ie  Geschichte der  deutschen Besiedlung Ost-  und

Südosteuropas:

Der sehr komplexe Prozeß von der Besiedlung dieser Gebiete

durch Deutsche (  vom Mi t te la l ter  b is  ins 19.  Jahrhunder t )  a ls

e iner  te i lweise sehr  pr iv i leg ier ten Schicht  über  Bestrebungen,

e j -ne ku l ture l le  und pol i t ische Ident i tä t  zu bewahren und aus-

zubauen bis hin zu Vertreibung, Diskriminierung und Verfolgung

vor a1lem sej-t dem zweiten Weltkrieg.

3. Individuelle Erfahrungsberichte der anwesenden Aus- und Über-

s ied ler  über  ihre Si tuat ion in  ihren Herkunf ts länder  und j  e tz t

in  der  Bundesrepubl ik  Deutschland.

1 .

2.
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Deutl ich wurde dabei die Irr i tat ion bei den Deutschen, die hier
geboren bzvr. aufgewachsen sind durch die Konfrontation mit Deut-

schen, die außerhalb der Bundesrepublik Deutschland geboren und

aufgewachsen s ind ( Ident i tä t  mi t  der  deutschen Staatsbürgerschaf t ) .

Es wurde offensichtl ich welche Unkenntnis die Deutschen hier
von der Geschi-chte und der Situation der Deutschen in Ost- und

Südosteuropa haben.

Auf sei-ten der Aus- und Übersiedler besteht die enttäuschende

und schmerzhaf te Er fahrung,  auch h ier  a ls  Deutsche n icht  akzep-

t iert zu sein, welche oft zu einem enoxmen Bewährungs- und Lei-

s tungsdruck führ t  sowie zu der  Unsicherhei t ,  s ich a ls  Deutsche
zu fühlen und gleichzeit ig doch von den hier aufgewachsenen Deut-
schen a ls  anders er lebt  zu werden.

4. Konsequenz für eine Beratungt
-  Die Angebotspalet te  der  ot to-Benecke-st i f tung beginnt  be i :

-  Mögl ichkei ten f inanzie ler  Unterstützung
-  Mögl ichkei ten fachl icher  und persönl icher  Unterstützung:

Beratung zum Tei l  in  russ ischer  und poln ischer  sprache,

Kurse für Aussiedler zur Anerkennung der Hochschulrei-fe,

Deutsch- ,  Engl isch- ,  EDV-Kurse;  in  Ber l - in  is t  e in  Moder l -
versuch in der Erprobung, der im Frühjahr 1990 auch auf
Hochschulen im Bundesgebiet ausgedehnt werden so1l: spe-

ziel]e Tutoren- und Mentoren-Programrne für Aus- und über-

s ied le r .

- Kenntnis des Hochschulsystems in den betreffenden Ländern,

der von unserem System abweichenden Inhalte, Organj-sations-
strukturen, Arbeitsformen und unterschiedlichen Erwartungs-

hal tungen an den berufsqual i f j -z ierenden Ste l lenwert  e ines
Studiums.

- Kenntnis der Bestimmungen

von Studj-enleistungen und

-  Kenntn is  der  Mögl ichkei ten

dieser Studentengruppe

zur Anerkennung der Hoehschulrei-fe,

Studienabschlüssen.

f inanzie l ler  und soz j -a ler  Förderung
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Unsere Beratungsangebote in  ers ten Anlaufs te l len für  Aus-

und Übers ied ler  (2 .8.  Durchgangswohnheime) bekannt  zu machen.

In d ie  le tz te Phase der  Sprachkurse für  Aussiedler  zu gehen,

um vorhandene He.mmschwellen (vorhanden u.a. \üegen der mangeln-

den Kompetenzen der  d.eutschen Sprache)  abbauen zu hel fen.

-  Engere Zusammenarbei t  z .B.  mi t  der  Ot to-Benecke-St i f tu lg
und a l len anderen Inst i tu t ionen mi t  denen Aus-  und übers ied ler

Kontakt  aufnehmen müssen.

Spezie l le  Beratungszie le  für  d iese Ratsuchengruppe:

Über  Beratungsmöql ichkei ten in formieren und e ine Akzeptanz

für  e ine Beratung zu schaf fen,  d ie  n icht  Vorschr i f ten und

Regeln vermi t te l t ,  sondern s ich a ls  Unterstützung,  e igenstän-

d igen Handelns versteht ;

Förderung der  fn tegrat ion durch Beratung:  Angebot  gemisehter

Gruppen von Aus-  und Übers ied lern,  um auf  d ie  ganz spezi - f ischen

Probl-eme dieser Ratsuchendengruppe einzugehen und sie so zt)

ermuntern und befähigen in andere reguläre Beratungsangebote

im Hochschulbere ich qehen zu können.

Es is t  geplant ,  d iese Gruppe zur  Frühjahrstagung in  Mainz for t -

zuse tzen .  S ie  i s t  o f f en  auch  fü r  Neu in te ress ie r te .
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AG: Studienberatung - Karriere oder Traumberuf?

ZieI  d ieser  Arbei tsgruppe war es,  d ie Tei lnehmer anzuregen,  s ich auf

ganz persönliche Art nit der Berufsrolle eines (männlichen) Studenten-

beraters auseinanderzusetzen.  Ich vermute,  daß d ie Erwartung e iner  Be-

rej-tschaft zur Selbsterkundung, in die eigene Berufsgeschichte einzu-

tauchen, sehr dazu beigetragen hat, daß die Teilnehmerzahl relativ klein

blieb. Dazu paßt, daß mir im Nachhinein von mehreren Personen e.in star-

kes Interesse an diesem Thema signalisiert wurde. Daß dennoch nur wenige

sich dem Thema ste l len wol l ten,  is t  umso bemerkenswerter ,  a ls  wi r ,  d ie

Studentenberater, von unseren Ratsuchenden d.urchaus erwarten, daß sie zu

einer Erkundung ihrer Berufswünsche und Karrierevorstellungen bereit sind,

besonders dann, wenn Entscheidungsunsicherheiten vorliegen. Es ist. halt

etwas anderes, ob man den eigenen Gefühlen, Hoffnungen, Enttäuschungen,

Freuden und Erwartungen selbst nachspüren soll, oder dies jenand anderem

rä t .

Die fünf Teilnehmer, die bereit waren, sich auf diese Reise in die eigene

Entwicklungsgeschichte einzulassen, taten dies mit. großer innerer Anteil-

nahme und Gewinn an Einsicht in die eigene Berufsrolle, was für die Be-

ratungsgespräche und die sonstigen Aufgaben eines Studentenberaters nur

von Nutzen sein kann.

Begleitet wurde dj-e Erkundung von Musik der damaligen Zeit, wod.urch eine

Flut von Gefühlen und Erinnerungen an die Stationen dieses Wegs frej- wurde:

die Träume über den künftigen Beruf in Kindheit und Jugend, die Wirklich-

keit der Studienentscheidung und der Berufswahl und die heutige Berufs-

ausübung j"n der Studentenberatung.

Troxz der sehr unterschiedlichen Lebensverläufe der Teilnehmer zei-gten sich

erstaunlj-ch viele ähnliche Erfahrungen, Haltungen und Motive. Feste Vorstel-

lungen und konkrete V'lr l insche zu einem spezifischen Beruf hatten eher gefehlt,

sie wären mehr als Einengung.und Begrenzung empfunden worden. So war die

Entscheidung zu einem bestimmten Studium eher von Unsicherheit als von Si-

cherheit gekennzei-chnet ge\^resen. Die Berufswahl zum Studentenberater schien

eher dem. Zufall zuzuschreiben zu sein, als einer bewußten Planung, zumal

dieser Beruf damals gerade erst entstand.
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Das Studium selbst war als Befreiung in zweierlei Hinsicht empfunden

worden :  1 .  Be f re iung  von  de r  Mu t te r ,  Fami l i e ,2 . .Be f te iung  aus  de r  so -

zialen Herkunft, die a1s begrenzend erschienen war. Das Studium hatte

neue Entwicklungsmöglichkeiten geboten, zur Entdeckung neuer Lebens-

perspektiven und anderer Lebensformen geführt. Dies 1ag ja durchaus

im Trend der Zeit damals, rr/as durch die Musikbeispiele sehr greifbar

wurde.

Trotz bestem Studiener fo lg hat ten d ie Tei lnehmer e ine wissenschaf t -

l iche Karr iere n icht  ins Auge gefaßt .  Dennoch b l ieben s ie im Dunst-

kre is  e iner  solchen -  eben in der  Studentenberatung e iner  Hochschule.

Ein Mißtrauen,  ja  e ine Ablehnung e iner  "normalen" Laufbahn,  e inem Auf-

st ieg,  e iner  Karr iere gegenüber kam zum Ausdruck.  Zugle ich war e in

starkes soziales Engagement und ausgeprägtes Interesse an den Inhalten

der Arbeit spürbar, auch wenn sich dies zum Teil im Ausdruck einer

Enttäuschunq darüber Luft. machte, daß dies heute nicht mehr im Trend

der Zei t  l iege,  daß der  Zei tgei -s t  aus e iner  anderen Ecke wehe und d ies

nicht nur in der Institution selbst, sondern auch bei den Ratsuchen-

den festzuste l len sei .

Für den Berufsall-tag des Studentenberaters wurden Wünsche nach einer

autonomeren Arbei tsweise geäußert ,  d ie angesichts der  hohen Qual i f ika-

t ion a ls  e in selbstverständl icher  Anspruch erschien.  Die of tmals enge

Ei-nbindung in Verwaltungsroutine wurde beklagt, und als abträglich einer

an def i  Problemen or ient ier ten Arbei t  e ingeschätzt .  Studentenberatung

ste l l t  im Verwal tungs-  und Wj-ssenschaf tsbetr ieb e iner  Hochschule e ine

Nische dar ,  d ie dem vehementen Konkurrenzkampf wissenschaf t l icher  und

anderer  Karr ieren enthoben is t  und j -n der  Folge auch ger inge Aner-

kennung und verg le ichsweise n iedr iges Ansehen in ,Hochschule und Gesel l -

schaf t  genießt ,  womit  das Fehlen von Statussymbolen e inhergeht ,  d ie

durchaus vermißt werden.

Dennoch sind die Rahmenbedingungen der Arbeit unkonventioneller und

ihre Inhal te v ie l fä l t j -ger  a ls  in  verg le ichbaren Posi t ionen:  Studenten-

beratung arbei tet  an der  weichen Ste l le ,  wo d ie HochschulverwalLung

mit  Bürokrat ie  n ichts ausr ichten kann,  wo Leistungsforderungen n icht

Erfolgt sondern Mißerfolg produzieren. So bezieht der SLudentenberater
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gesel lschaf t l iches Ansehen eher 4us der  formalen Zugehör igkei t  zur  In-

sLi tut ion Hochschule und ihrer  Wertschätzung in der  öf fent t ichkei t ,  a ls

aufgrund seiner eigenen konkreten Arbeit. Da eine äußerlich sichtbare

Karriere in der Studentenberatung nicht möglich ist, kann nur die inhalt-

I iche Bestimmung der Arbeit persönliche Befriedigung, Anerkennung und

Erfo lg br ingen.  Der Widerspruch,  daß e j -nersei ts  d ie inhal t l iche Arbei t

wenig bekannt  und geschätzt  is t  (of t  besteht  vö l l ige Unkenntn is  darü,ber ,

was Studentenberatung überhaupt sei), obwohl andererseits nur die Ar-

bei ts inhal te Quel le  für  Gefühle von Zufr iedenhei t ,  Anerkennung und Er-

folg sind, kennzeichnet die Situation von Studentenberatern und wi-rd kon-

f l ik thaf t  er lebt .

Der Studentenberater  s teht  gewissermaßen zwischen den "Fronten",  weder

is t  e ine völ l ig  unkr i t ische Ident i f ikat ion mi t  dem jewei l igen Zei tgeis t ,

der  d ie Hochschule beherrscht ,  noch is t  e ine naive Sol idar is ierung mi t

den modischen Trends der  jungen Leute mögl ich.  Denn d ie Kl iente l  besteht

zu e inem erhebl ichen Tei l  aus denjenigen,  d ie an dem Zei tgre is t  le iden

oder s ich dem Trend verweigern.  Daher muß der  Studentenberater  s ich e i -

ne Fähigkeit zum Querdenken erarbei-ten und bewahren. Nicht für den "Nor-

mal fa l l "  wi rd er  pr imär gebraucht ,  er  wi rd eher  a ls  Experte für  ungewöhn-

l iche of tmals verborgene Al ternat iven konsul t ier t .  Und selbst  scheinbar

"hof fnungslose" Fäl le  suchen bei  ihm eine reale Chance.  So is t  er  in  be-

sonderer Weise für Unangepaßte da, dennoch kann er die Normen und Stan-

dards n icht  außer Kraf t  setzen.  In  der  Normal i tä t  das Ungewöhnl j -che er-

kennen und aufzeigen, in festen Bahnen individuelle !{ege und l{öglichkei-

ten sehen und benennen,  d ies gehört  zum Al l tag des Studentenberaters.

In d ieser  Hins icht  is t  se ine Arbei t  gerade n icht  "Rout ine" ,  d ie auf  Stan-

dardwissen beruht .  Die Standards s ind je  neu zu h inter f raEen und auf  den

besonderen Einzel fa l l  h in zu in terpret ieren und für  ihn handhabbar zu

machen.

Insofern is t  der  Studentenberater  auch e in "Gedächtn is"  für  außer Mode

gekommene Wege und Mögl ichkei ten,  d ie g le ichwohl  noch gegeben s ind.  Er  wird

Ladenhüter  aufbewahren müssen,  denn n iemand weiß,  ob s ie n icht  e ines Ta-

ges doch wieder in  Mode kommen und inzwischen könnten s ie dem einen oder

anderen,  der  n icht  zurechtkommt,  nütz l ich sein.  Folg l ich wird er  auch
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gegen den Strom schwimmen müssen, um die dabei gemachten Erfahrungen

wei tergeben zu können.  Denn n icht  ! {enige s ind es,  d ie von ihm wissen

wol len,  wie s ie t rotz  a l ler  l r f iderstände und je vorherrschender Strö-

mungen voran kommen können. Der Rat, sich anzupassen wäre in diesen

Fäl len e in a l lzu b i l l iqer  und ohnehin nutz loser .

So behält die Stelle innerhalb der Verwaltung trotz aller Gewöhnung

an s j -e von der  Sache her  e inen gewissen "Aussensei ter" -Status und d ie

Frage "Was d ie wohl  machen?" enthäI l  bere i ts  e ine Vermutung,  d ie e ine

Antwort  qarn icht  erwartet .  Jedenfa l ts  s ind d ies Ängste,  d ie bei  uns,

den Studentenberatern bestehen und aus unserem inneren Auf t rag resul -

t ieren.  Ohnehin s ind beim gegenwärt igen Stand der  Dinge d ie Studenten-

berater  und -berater innen d ie e inz igen,  d ie wj-ssen,  was Studentenbe-

ratung is t  -  auch wenn es v ie le Besserwisser  g ibt  - ,  da Studentenbera-

tung schl lcht  a1s das def in ier t  werden muß, was StudenLenberater  und

-berater innen machen,  solange dazu keine fundier ten und umfassenden

wissenschaf t l ichen Untersuchunqen vor l ieqen.

Als wesent l iches Element ,  das garnicht  hoch genug e ingeschätzt  werden kann,

gehört daher zur Studentenberatung neben der Tätigkeit mit den Ratsuchen-

den d ie permanente Ref lekt i -on d j -eser  Arbei t  und d ie beständige Erprobung

und Überprüfung von Mitteln und l4ethoden. Diese Erkenntnis mündete in die

Forderung:  "Ein Lehrstuhl  für  StudienberaLungskunst  mr. rß her !  "

Udo Treide
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Te j - l nehmer l - i s te  A rce  -Tagung  (13 .Sep tember  -16 .  -Sep tember  
1989)

Aschemann ,  Dor i s  Te l .  :  O51  21  /883 -531
Uni-vers i tä t  Hi ldesheim,  ZSB
Mar ienburge r  P la t z  22 ,  32OO H i ldeshe im

Berge r r  Axe l  T€1 .  :  O53  1  /340847
TU Braunschweig,  Psychotherap.  Beratungsste l le
Fal lers leber-Tor-Wa11 1O, 33OO Braunschweig

f i i e l t t zä r ;  He id i  Te l .  :  056  1  /8O428OO
GH Kassel  rForschungs-und Beratungsste l le
Go t t scha l ks t r . 26 ,  35OO Kasse l

Böhm,  Re inha rd  Te l . :  0531 /3914341
TU Braunschwei-g , ZSB
Fal l -ers leber-Tor-Wal1 1O, 33OO Braunschweig

B randmü l l e r ,  D r .S tephan  Te l .  :  061  31  / 336 /62
Univers i tä t  Mainz,  ZSB
Saars t raße  21 ,  65OO Ma inz

Bre t t schne ide r ,  Ka th r j -n  Te I .  t  0531 /  3914345
TU Braunschweig,ZSB
Fal lers lebei - for -Wal l  1O ,  33OO Braunschweig

B römer ,  Jens  Te l . :  -
GH Kasse l ,  ZSB
Mönchebergs t r .  l  9 ,  35OO Kasse l

B t l t b r  i  t udge r  Te t .  z  0221  /  47  29  /  147
Unive is j - tä t  Köln,  Studentenwerk
Un ive rs j - t ä t ss t r .  16 ,  5OOO Kö ln

Bu t ry ,  I r ene  Te l .  z  0241  /505353
Psycholog.  -Psychotherap.  Beratungsste l le  f  .
Studenten
Lo th r i nge r  S t r .  83  ,  51OO Aachen

Chur ,  Dietmar Tel - .  :  06221/542307
Un ive rs i t ä t  He ide lbe rg ,ZSB
Semina rs t r .  2 ,  6900  He ide lbe rg

Dumscha t ,  Rena te  Te l . :  0561 /8042800
GH Kassel ,  Psychotherapeut ische Beratungsste l le
Go t t scha l ks t r .  26 ,  35OO Kasse l

F r i ed r i ch ,  N i ko laus  Te l . :  O3O/3185 /22O7
HdK Ber l in ,  A l lgemeine Stud. ienberatungr
Pos t f ach  126720 ,  1OOO Be r l i n  12

Ge fken  ,  He lga  Te1 .  :  061  51  / 125989
FH Darmstadt
Schö f fe rs t r . l ,  6100  Darms tad t

Ge r tne r ,  Swan t j e  Te1 . :  0511 /762 /3217
Univers i tä t  Hannover ,  ZSB
Wel fengar ten 1,  3OOO Hannover

Gör i tz  ,  Uschj -  Tel  .  :  05 31 /  340847
TU Braunschweig,  Psychotherapeut j -sche Beratung
Fal lers leber-Tor- ! {a11 1O, 33OO Braunschweig

Grau l j - ch ,  Wa l - t raud  Te l .  :  07531 /883636 /2548
Univers j - tä t  Konstanz,  ZSB
Pos t fach  5560  ,  

' 7750  Kons tanz
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Grün r  Hans -Rober t  Te1 .  z  0241 /  8O4O5O
RUTH Aachen, ZSB
Templergraben 83,  51OO Aachen

Hahn-E isenhard t ,  I ng r id  Te l .  z  0821 /5586 /1
FH Augsburg
Baumgartner  St r .  16,  89OO Augsburg

Hende l ,  I ng r i d  Te1 .  z  0541 /  683362
Ev. Studentengemeinde Osnabrück
Bramscher  Str .  14,  45OO Osnabrück

Heun isch ,  Rosw i tha  Te l .  z  0711 /  459 -2064
Universität Hohenheim I ZSB
Post fach 700562,  TOOO Stut tgar t  70

H inz ,  Jochen  Te I .  :  O53 ' l  /  391  4343
TU Braunschweig,  ZSB
Fal ler leber-Tor-Wal-1 1o^,  33OO Braunschweig

Höh1e r r  Ge rd  Te I . :  O3O /  8385236
FU Ber1 j -n,  ZE Studienberaung und Psychologische
Beratung
BrümmersL r .48 -50 ,  lOOO Ber l i n  33

Hudecek,  cünther  Te1.  z  O89/  2 '1c^52737
TU München
Arc i ss t r . 19 ,  SOOO München  2

Hummel ,  Ri - ta  TeI .  z  A3O/ 3185-2207
HdK Ber l in ,  A l lg .Studienberatung
Hardenbergs t r .  33 ,  Raum 125 ,Pos t fach  126720
lOOO Ber1 in l  2

Ka iphas ,  W in  Te I .  z  O89 /  38196  -254
Studentenwerk München, Psychosoziale Beratungr
Leopoldst r . l5  ,  SOOO München 40

Kayse r ,  Bodo  Te1 . :  -
Universität cött i-ngen , ZSB
Humboldta l lee 17 ,  34OO Göt t i -ngen

K laassen ,  Mar ianne  Te l . :  0421 -2182798
Univers i tä t  Bremen,  ZSB
Pos t f .  33O44O,  B ib l i o theks t raße ,  28OO Bremen33

Koch ,  Andrea  Te l .  z  0531 /  340847
TU Braunschweig, Psychotherapeutische Beratung
Fa l l e rs lebe r -To r -ü Ia l l  1O,  33OO Braunschwe ig

Kohnen,  Michael  TeI .  z  0203/3792806
GH Duisburg
Lotharst raße ,  41OO Duisburg 1

Kraemer ,  K laus  Te I .  :  0721  /  608 -4930
Univers i tä t  Kar lsruhe,  Beratungs-  und fn format j -ons-
zentrum
Kar ls t raße 4c^,  75OO Kar lsruhe 1

Krüger ,  S j -g run  Te l .  :  0531 /  3914342
TU Braunschweig,  ZSB
Fal lers leber-Tor  -WaI l  1c- ,  33OO Braunschweig

Leppe r ,  cab r i e l e  Te1 . :  0531 /  340847
TU Braunschweig,  Psychotherapeut ische Beratung
Fal lers leber-Tor- t r {a11 10,  33OO Braunschweig

Loboda ,  cunh i l d  Te l .  z  O2O1/183-2O14
Un i -GH Essen ,  ZenLra l s te l l e  f ü r  a119 .  -2O13
Studienberatung
Un ive rs i t ä t ss t raße  12 ,  43OO Essen  1
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Mackensen  von ,  W in i f red  Te l .  :  061  51  /125989
FH Darmstadt ,  A l lg .Studj -enberatung
Schöf fers t r . l  ,  61OO Darmstadt

Ma lek ,  Ch r i s t i ne  Te1 .  :  0531 /  3914343
TU Braunschwei-g I ZSB
Fal lers leber-Tor-  ,Wal1 1O ,  33OO Braunschweig

Ma lsbu rg  von  de r rD r .  Raban  Te l . :  06221 /542451 /2307
Univers i tä t  Heidelberg
Seminarst raße,  69OO Heidelberg

Mende l ,  Anneka t r i n  Te l . :  069 /8C,0590
Hochschule f  .Gesta l tung Of fenbach
Sch loßs t raße  31 ,6050  Of fenbach

Mü l le r ,  Hans -Georg  Te l . :  0202 /4392595
Uni-GH Wupper ta l ,  ZSB
Gaußstraße2O, 5600 Wupper ta l l

MüI1er-Büssow, lVol fgang Tel - .  :  O3O/ 31425603
TU-Ber l in
S t raße  des  17 . Jun i  135 ,1OOO Be r l i n  12

Neumann ,  h lo l f gang  Te l .  t  a521 /1o6 '3o17
Un ive rs i t ä t  B ie le fe Id , zSB
Pos t fach  B640rUn ive rs i t ä t ss t raße  25 ,
48OO Bie l -e fe ld

O l - f  e rs  ,  U l r i ch  Te l  .  :  ö7  21  /  6C8 '49  30
Univers i tä t  Kar lsruhe,  b iz
Kar l s t r . 40 ,  75oo  Kar l s ruhe  1

Pech t l ,  Annemar i e  Te1 "  :  0421  / 2201 -129
PTB rStudentenwerk Bremen
Bib l iö thekst r .  3 ,  28OO Brernen 33

Pe te rs ,  B runo  Te I . :  O234 /7AO2435
Ruhr-Universität Bochum, Studienbüro
Post fach 102148,  463c^ Bochuml

Porze l ,  Pe t ra  Te l .  ' .  29188 /3650
FH Hamburg
Winterhuder  Weg 29,2O}OHamburg T6rReferat  F1 4

R ie tb rock ,  Gün te r  Te l .  :  o23  4 /7ob2319 / -2415  \
Ruhr-universität Bochum, Studienbürb fkkt)
Univers i tä tsst raße 150,  463c.  Bochr : rn

Saa lmann ,  K la ra  Te I . :  0421 /2201129
Univers i tä t  Bremen,  Studentenwerk
Bib l io thekst raße 33,  2BAA Bremen

Sa lmen ,  S ig r i d  Te l .  z  0531 /  340847
TU Braunschweig, Psychotherapeutische Beratung
Fa l l e rs lebe r -To r - ! {a l l ' lO ,  33OO Braunschwe ig

Santos-Dodt  ,  Mareke TeI .  z  O6221/54nO7 &Jn)
Univers i tä t  Heidelberg,  ZSB
Seminarst raße 2,  6900 Heidelberg

Scha t tmann ,  Ach j -m  Te l . :  05121 /31928
Studentenwerk Braunschweig, Sozialberatung
Hi ldesheim
Von Voigts  Rhetz-Straße 29,32OO Hi l -desheim

Schewe l i ng ,  Gundo l f  Te l .  :  0541  /608 -4135
Uni Osnabrück, ZSB
Neuer Graben ( S chloß ) ,  4 SOOOsnabrück
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Schmidt -Klevenow,Eckar t  Tel .  z  € t0 lWZ3- qOEg
llniwersität Hamburg, Beratungszentrum
f.  Studenten
Edmund-Siemers-Al lee 1,  2OOO Hamburg 13

Scho t t -M i1de ,  Pe te r  Te l . :  0251 /832357

Un i  Müns te r rZSB
Schloßplatz  5,  44OO Münster

Sch röde r ,  Rena te  Te l . :  0421 /213230
Univers i tä t  Bremen,  zSB
Pos t fach  33O44O,  B ib l i o theks t raße ,  28OO
Bremen 33

Schuldenzucker ,  Ansg,ar  Te1.  z  A228/2690641
Deutsches Studentenwerk e.V.
Webers t r . 55 ,  53OO Bonn  1

Schu l -2 ,  Re inha rd  Te l . :  0441 /798  -4402
Univers i tä t  Oldenburg,  ZSB
Post fach 2503,  29OA Oldenburg

Schwan,  Renate Tel .  z  0251 /  832357
brwu Münster tzSB -Se
Schloßp1aLz 5 , 44AO Münster 

- ' t ,

SonnenwendSt ie low ,  Susanne  Te I .  :  0531  /3919127
HBK Braunschweig
Johannes-Se lenka-P la tz  1,  3  3OOBraunschweig

Staude Kathr in  Te1.  z  0531/  3914346
TU Braunschweig,  ZSB
Fal lers leber-Tor-Wal l  1O,  33 Braunschweig

S ty ra ,  D ie te r  Te l . :  069 /798 -  3630
Univers i tä t  Frankfur t ,  ZSB
Pos t fach  111932 ,  6000  F rank fu r t  a .M .  11

T ie fensee ,  Hans -Joach im  Te l .  z  0421 /2182527
Univers i tä t  Bremen,  ZSB
Post fach 33O440 Bib l io thekst raße,  28OO Bremen33

T ißen ,  Doro thee  Te l .  z  O2O1 /  183 -201  4
Un i -GH Essen ,  Zen t ra l - s te l1e  f  .  a119 .  S tu -  2O13
dienberatung
Un i ve rs i t ä t ss t r .  12 ,  43OO Essen  1
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Braunschwe' i  ger Zei  tung

Studenten. Manches geht einem bei diesem Stichwort durch den
Kopf: Junge Leute, die den Tag an schummrigen Thekenkneipen und
nicht im Hörsaal verbringen, Studenten,'die sich über die Weltrevolu-
tion die Köpfe heißreden und darüber garnz ihren Goethe vergessen.
Doch: die Studenten von heute, lautete jetzt das Ergebnis einer Tagung
von Studienberatern in Braunschweig, sind ganz anders als ihr Ruf.

Martin (Name von der Red. geän- Hintergrund vieler Studenten läßt
dert) ist ein Student von vielen. In der mittlerweile ein geruhsameres Studie-
Uni fä]lt er nicht auf, in seinen Maschi- ren nicht mehr zu.
nenbau-Vorlesungen schreibt er fleißig Bereits vor Antritt des Studiums,
mit. Doch nach Unischluß geht es mit bertont Win Kaiphas, der an der Uni
ihm eigentlich erst richtig los.

,,Zweimal in der Woche gehe ich
abends in der Kneipe Bierzapfen, zwei-
mal trage ich Anzeigenblätter aus."
Martin bekommt rund ?00 Mark Bafög.
Zuwenig zum Leben, findet er.
,,420 Mark zahle ich Miete. dann brau-
che ich noch eine Busfahrkarte und das
Geld für die Mensa."

Da bleibt wenig übrig, um einmal das
14 Quadratmeter große Zimmer un-
term Dach im westlichen Ringgebiet zu
verlassen, wenn einem die Decke auf
den Kopf fällt nach dem stundenlangen
Lernen für Klausuren.

Ist unser Mann ein Einzelfall?
,,Nein", sagt Win Kaiphas, Sprecher der
Arbeitsgemeinschaft der Studentenbe-
rater (Arge). 80 Studienberater disku-
tierten jetzt darüber, wie sie den Stu-
denten auf ihrem dornenreichen Weg
zum Examen helfen können.

,,Das Leben der Studenten hat sich
radikal verändert", weiß Kaiphas. ,,Die
jungen Leute von heute sind leistungs-
orientierter geworden. Sie wollen
schnell Karriere machen. Viel zu kurz
kommt das. was Studium früher auch
war: Zeit, sich auszuprobieren."

Oftmals ist es aber nicht nur der
Wille, der fehlt, auch O"t *u,!:it"11",

München tätig ist, ständen die Studen-
ten unter Streß: bei der Wohnungssu-
che.

,,Wenn dieses Problem ausgestanden
ist, kommt die Universität mit ihren
Anforderungen, der Nebenjob folgt. Die
Folge ist oft: Psychische Probleme, von
Schlafstörungen bis zlut Prüfungs-
angst." Erstaunlich: ,,In den vergange-
nen Jahren sind es vor allem Leute aus
den sogenannten harten Studiengän-
gen - Medizin, Jura, Naturwissen-
schaften - die psychische Probleme
mit dem und durch das Studium be-
kommen."

,,Fächerübergreifender Unterricht,
bessere finanzielle Versorgung und
mehr und billigere Wohnungen", um-
reißt Studienberaterin Ilona Rodowski
den Forderungskatalog der Arge.

,,Wir können die Studenten nicht an
die Hand nehmen und durch ihre Stu-
dienzeit führen", sagt Wiir Kaiphas (in
Braunschweig stehen fünf Berater für
allgemeine und psychosoziale Fragen
18 000 Studenten gegenüber). Aber:
,,Wir können den Leuten helfen bei der
Erkenntnis, daß es noch mehr gibt als
das Studium, das da das Leben ist" Nur
wer im Leben zurecht kommt, komrnt
auch im Studium klar." ,.:

t r - . .  
- . . , i . . \ f f i ü . i w r ' e ' f  

: . , .

lbertültte Hörsäle - nur elnes der vielen Probleme, die vlele Studenten belasten.und
gf,ltunter auch psychlsche Folgen für die lungen Menschen haben können.
# Foto: Rudolf Flsmje

Mittwoch, 20. September 1989
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Presseinf orm ation
Technlsche Unlversltät Carolo-Wllhelmlna zu Braunschwelg

Nr i .  112 /89 13 .  Sep tember  1989  (1 )  R i

Tagung der  Arbei tsgemeinschaf t  der  Studentenberater  (ArGe)
an der  TU Braunschwgfg._Jom 13 .  b is  1 6.  September 1 989

:,.Die Herbsttagung der Arbeitsgemeiäschaft, der stud,entenberater

(ArGe) f indet in diesem Jahr an der Technischen Universität

Braunschweig statt.  In der ArGe sind. die Mitarbeiterinnen und

Mi: tarbei - ter  sowohl  der  Psychotherapeut , ischen Beratungsste l len
' der Studentenwerke als auch der Allgemeinen (Zentralen) Studien-

beratungsste l len der  Univers i tä ten organis ier t .  Ausger ichtet  wi rd

Q, die SLudentenberatertagung durch die Zentrale Studien- und Stu-

dentenberatungsstel le der TU Braunschweig in Zusammenarbeit mit
'  der  Psychotherapeut ischen Beratungsste l le  des Studentenwerks.

An der TU werden ca. 80 Studentenberaterinnen und -berater aus

al len Tei len der  Bundesrepubl ik  und Ber l in  (West)  erwar tet .  Nach
'  der  Begrüßung d.urch den 1.  V izepräs identen der  TU,  Prof  .  Dr .  OIde-

kop und dem Lei ter  des Studentenwerks Braunschweig,  Assessor  Rüter ,

hä l t  Stef fen T iggeler  von der  Bundesakademie für  ku l ture l le  Bi l -

dung in Wolfenbütte1 den Einführungsvortrag mit dem Thema "Auf-
gaben und Ste l lenwert  der  ku l ture l len Bi ld .ung im univers i tären

Be re i ch " .

Danach stehen.Fachdiskuss ionen in  e inzelnen Arbei tsgruppen im

a\  
Vordergrund.  So wi rd von der  Psychotherapeut ischen Beratungs-

\/ stel le des Studentenwerks Braunschweig ein Forum über Arbeits-

s törungen und erüfüngsangst  der  Stuoierenden angeboten.  .E ine an-

d.ere Arbei tsgruppe setz t  s ich mi t  der  aktuel len b i ldungspol i t i : -

schen Si tuat ion auseinander ,  d ie  s ich durch d ie über fü l Iung der

Hochschulen erg ibt , .und versucht ,  e ine Posi t ionsbest immung der

Studienberater  zu erarbej - ten.  Die dr i t te  von insgesamt zehn

Arbei tsgruppen beschäf t ig t  s ich mi t  dem Einsatz von Techniken

der elektronischen Datenverarbeitung in der Allgemeinen Studien-
beratung,  .um nur  e j .n ige Beisp ie le  zu nennen.  i
Der, d,reiköpf ige Sprecherrat der ArGe ätefrt unmittelbar nach Ab-
sch luß  de r  Tagung ,  am sams tag ,  16 .  sep tember  19g9  um t2 .ob  u r r r

für  e in  Pressegespräch zur  Ver fügung (Ort :  Aula des Fachbere ichs

Erz iehungswissenschaf ten der  TU Braunschweig,  Konstant in-Uhde-

Straße .1  6 ,  3 .  S tock)  . f

Zur freien Auswertung durcfr die Herausgegeben von der
Agenturen und Redaktionen Pressestelle der
von Presse, Funk und Fernsehen TU Braunschweig

Pockelsstraße 14
!li!00 Braunscfiweig
Tel.:  (0531) 39'1 41 22

Verantwort l ich:
Dipl.-Kf m. Joacfi im Hoff mann
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ARBEITSPLATZTAUSCH BERL]N-T]ARBURG

Karin Gavin-Kramer

7  -  7 l  -  P h i ' l  i  n n s - l  I n i  l V l a n h r r n s

Mar f r r rno  Ar  ro r  rc t  ' l  
$$$6 ,  ' r u 6 u u !

L i e b e  K o l l e g i n n e n  u n d  K o l l e g e n ,

le iden kann ich  an  der  ARGE-ragung n ich t  te i lnehmen,  denn ich  fahre  fas t

unmittelbar nach meinem dreimonatigen Tausch-Aufenthalt  in lv larburg in Urlaub

I tnr l  snnne mi nh i  eLzL - wenn Euch dieser Text zur Kenntnis konmt -  gerade inr \ E r  i l  |  u r  t r r  r \ u r r r r r u  E u r  u u u  r '  '

Sard in ien .

E in ige  von Euch s ind  aber  s icher  neug ier ig ,  w ie  d ieses  b isher  e inmal ige  Ex-

peniment "Studienberater tauschen ihren Arbeitsplatz" ver laufen ist  und wie

s i c h  d i e  B e t e i l i g t e n  f ü h l e n .  M e i n  P a r t n e r  ( d e s  T a u s c h e s !  ! )  P e t e r  H a u s w a l d t

hat die Absicht geäußert,  persönl ich zur Tagung zu konmen und wird Euch viel-

l e i c h t  m ü n d l i c h  b e n i c h t e n .  I c h  t u ' s  d a f ü r  s c h r i f t l i c h .

h / i ch t igs tes  Faz i t  i s t  fü r  mich ,  daß ich  ke inen Augenb l ick  bereut  habe,  den

Tausch "angezet teLL"  zu  haben.  7ur  In fo rmat ion  fün  d ie ,  d ie  es  n ich t  w issen,

se i  gesagt ,  daB d ie  IYög l ichke i t  des  Arbe i tsp la tz tausches  fü r  Angehön ige  des

öf fen t l i chen D iens tes  Ber l in  mi t  e in igen (g rundsätz l i ch  woh l  a l len)  Bundes-

ländern  bes teh t  und se i t  Jahren woh l  hauptsäch l i ch  von Ko l leg innen und Ko l legen

der Post,  Pol izei ,  Finanzverwaltung usw. genutzt wird. Bezieher höherer Gehalts-

g ruppen s ind  o f fenban se l tener  tauschwi l l ig ,  Der  Tausch w i rd  f inanz ie l l  durch

Trennungsge ldzah lungen er le ich ten t .  Für  nach Ber l in  Tauschende g ib t  es  von

seiten der SenatsverwaLtung für Inneres ein Progranm, über das Peter Hauswaldt

besser  ber ich ten  kann.  Der  Senator  fü r  Inneres  is t  auch d ie  S te l le ,  we lche d ie

Ber l iner  Ant räge zu  genehmigen ha t .  I ch  ha t te  von der  Tauschmögl ichke i t  aus

einem Amtsblatt  erFahren und auf der ARGE-Tagung in Freiburg im vergangenen

Herbs t  im P lenum gef rag t ,  wer  woh l  mi t  m i r  tauschen wo1Ie .  Daraufh in  me lde ten

sich Studienberater aus Brau'kchweig, Marburg, Bochum und später noch Saarbrücken

und lYÜnster  mi t  In te resse.  E in ige  zogen ih re  Angebote  zurück ,  andere  ha t ten

l , r /ünsche zum Tauschze i tpunk t ,  d ie  me inen Vors te l lungen n ich t  en tsprachen,  und

a ls  Or t  ge f ie l  m i r  f v la rburg  schon au f  Anh ieb .  Ich  kannte  d ie  S tad t  n ich t ,  ha t te

mi r  aber  schon inmer  gewünscht ,  e ine  der  deutschen Trad i t ions t rn ivers i tä ten  kennen-

zulennen, zumal ich mein ganzes Studium in Berl in absolviert  und daher keinen

anderen Studienort  er lebt hatte.  lv l i t  Peten Hauswaldt und seinen Vorsesetzten

l ieB sich dann im Laufe der l , r / inter- und auch Frühjahrsmonate ein gutes Einver-

nehmen über Zeitraum und Form erzielen, das auch einen l^/ohnungstausch (Peter

in  me iner  und ich  in  se iner  l ^ /ohnuns)  umfaßte .
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Ein andener wichLiger Punkt ist  die Enfahrung, daß es kaum Anlaufzeit

brauchte, um in lv larburg Studienberatung zu machen: das Fächerspektrum den

Phi l ioos-Un ivers i tä t  i s t  fas t  iden t isch  mi t  dem der  FU Ber l in .  D ie  Zu-

lassungsbest inmungen den ZVS s ind  übenreg iona l  und d ie  un ivens i tä ts in te rnen

entsprechen ihnen,  d ie  Fächergegenstände s ind  ähn l ich ,  den Stud ienaufbau se lbs t

lassen s ich  In tenessenten  im h ies igen "dezent ra len  Bera tungssys tem"  unmi t te lbar

von den Stud ien fachbera tungen erk lä ren ,  und e in  paar  wesent l i che  Untersch iede

bünokra t ischer  Ar t  be i  E inschne ib-  und ähn l ichen Formal i tä ten  s ind  nasch in

Er fahruns  eebnacht .  \ ^ / i11  sagen;  S tud ienbera tung is t  a ls  Tä t igke i t  woh l  übera l l-  -  ö - - _  - -

d iese lbe ,  was  d ie  Inha l tss t ruk tu r  angeht .  D ie  Inha l te  se lbs t  s iqd  zwan ver -

s c h i e d e n , ,  d o c h  i n  d i e  D e t a i l s  m u ß t e  i c h  m i c h  n i c h t  e i n a r b e i t e n .

E ine  "E inarbe i tungsphase"  gab es  fü r  mich  auch n ich t .  Aus  e igener  Er fahrung war

mi r  k la r ,  daß es  den lv ]a rburgen Ko l legen s ichen l ich  am l iebs ten  se in  würde,  wenn

d ie  neue "Par tnen in"  s ich  in  ih ren  Arbe i tsab lau f  mög l ichs t  naht los  e ing l ieder te

und -  besonders  in  den "Stoßze i ten"  den le tz ten  hJochen vor  Bewerbungssch luB -

das  Feh len  des  e ingefuchs ten  Ko l legen kompens ienLe.  Ich  habe das  s icher l i ch

recht  e rFo lg re ich  versucht  und dabe i  v ie l  über  d ie  Untersch iede be i  der  K l ien te l

ge le rn t ,  2 .3 .  zur  h /ehrd iens tprob lemat ik  (d ie  in  Ber l in  ja  so  gu t  w ie  n iemals

auf t r i t t ,  nur  be i  Ratsuchenden aus  hJes tdeutsch landJ ,  darüber ,  daB d ie  l v la rburger

Stud ienbenatung auch An lau fs te l le  fün  Ratsuchende is t ,  d ie  s ich  über  h ie r  n ich t

angebotene Fächer  oder  Fachhochschu len  und anderes  mehr  e rkund igen wo l len ,

we i te rh in  über  den Umstand,  daB in  l v la rburg  e ine  gnößere  Zah l  sehr  junger  Leute

Benatung nachf rag t ,  daß a ls  Grund fü r  d ie  S tud ienontwah l  häuf ig  d ie  "über -

schaubarke i t "  der  k le ineren  Hochschu le  angegeben w i rd ,  daß insgesamt  h ie r  d ie

Ratsuchenden o f t  ausdrück l i chen Dank fün  d ie  Benatung äußern ,  andererse i ts

aber auch seltener mit  Vorinformationen konmen. Und natür1ich manch anderer lUn-

te rsch ied ,  über  den ich  mi r  v ie l le ich t  e rs t  nach meiner  Rückkehr  so  r i ch t ig

klar werde. '

Grundsätz l i ch  empfeh le  i ch  fü r  ähn l i che  Fä1 le  doch e ine  s tnuk tur ie r te  E in -

- -h - . i+ , ,h f r  . - r - -  D- r tners ,  d ie  na tür l i ch  in  der  jeve i l igen  Bera tungss te l le  vorbe-q r  u ü J _  L u r t B  u t j b  I  o

re i te t  werden muß [Satz  Bera tungsmater ia l ien ,  E in führung in  d ie  Pos tbearbe i tung,

organisiertes Beisi tzen bei den anderen Beratern für mindestens zwei l l lochen,

F ' in { i ihnr tno  in  = l  le  In fo rmat ionss t ruk lu ren ,  V  ors te l len  der  w ich t igs ten  Koopenat ions-

par tner  in  andenen Verwa l tungsd iens ts te l len  und gg f .  in  den Fachbere ichen,

gez ie l te r  und rege lmäßiger  Aus tausch über  Entsprechungen und Untersch iede sowie

Aufgabenver te i lung  während der  Tauschper iode z .B .  im S inne der  "Nutzung"  des
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T=rtcnhnrn]-norc f i jp best inmte Aufgaben entsprechsnd seinen l , r lünschen und Fähigkeiten

und den Bedünfn issen der  Bera tungss te l leJ ,

Abgesehen aber von den Entsprechungen der fnhaltsstrukturen bei der Studien-

benatung se lbs t  war  fün  mich  d ie  ErFahrung derVersch iedenhe i t  in  Organ isa t ion

und Arbe i tsab lau f  höchs t  w ich t ig .  I ch  ha t te  mi r  n ich t  vorges te l l t ,  daß grund-

sätzl ich ähnl iche Anbeitsstrukturen so heterogen in die Praxis umgesetzt werden

könnten .  Durch  d iesen Aspökt  des  "über -den-e igenen-Te l le r rand-Guckens"  s ind

nr i  n  ens t  n i  nh t i  o  me i  nc  Pnäfcn . lnzen in  bes t inmten Benp i  nhpn k l  anogrn lg f tgq .

Die  Ko l leg in  und Ko l legen haben mich  nach e iner  se lbs tvers tänd l i chen "Aufwärm-

nh=co"  cnhno ' l ' t  e inbezogen in  a l les ,  was  uns  gemeinsam ang ing ,  s ie  waren im bes ten

Sinne des tdortes "kol legial-"  und zum Tei l  danüber hinaus sogar außerordent l ich

l ieb .  Ich  meine  übr igens ,  daB es  n ich t  nö t ig  i s t ,  s ich  vor  Beg inn  e iner  Tausch-

per iode,  w ie  mi r  e in  po tenz ie l le r  Tauschpar tner  vorgesch lagen ha t te ,  be i  den

Ko l leg innen und Ko l legen der  künf t igen  Anbe i tss te l le  persön l i ch  "vorzus te l len" ,

Sch l ieB l ich  hande l t  es  s ich  n ich t  um e ine  Bewerbung fü r  e in  Prak t ikum, .und fa l l s

man ingendjemandem nicht s lzmpathisch ist  oder in einemV örberei tungsgespräch

über i rgendetwas kein Konsens erziel t  wird -  welche Konsequenz hätte es? Sol l te

der monatelang vorberei tete Tausch deshalb zum Shaden beider Partner etwa platzen?

Stud ienbera ter  und - innen,  d ie  s ich  ja  in  Te i len  a ls  Beru fsgruppe kons t i tu ie ren

wol len oder dies schon getan haben, können sich ihre Gemeinsamkeiten gar

n ich t  genug bewußt  machen.  lYe ine  Tauschper iode ha t  mi r  in  d ieser  R ich tune v ie ]

we i te rgeho l fen .

tYir  ist  . l { }argeworden, wie wenig win von der Arbeit  der anderen prof i t ieren,

w ie  wen ig  w i r  s ie  übr igens  auch zur  Kenntn is  nehmen (s icher l i ch  n ich t  aus

lYangel an fnteresse, sondern eher aus fYangel an Zeit  und Kraft  zum "noch-mehr-

Lesen"J. Eine meiner Anregungen aus der TauscherFahrung ist ,  mehr gemeinsame

Beratungsmater ial ien zu schaffen. Vieles muß gar nicht erstel l t  werden, sondern

kann ohne Textändenung von den jewei ls anderen Hoclschule als lv lerkblatt  oder Br"o-

schÜre übernonmen werden Q.B. FU-tYerkblatt  "ZuLassungschancen", lv lerkblatt

"Quereinst ieg Tiermedizin" der TiHo Hannover,  mit  Modif ikat ion FU-lYerkblatt

"Fnemdsprachen le rnen"  und s icher  noch v ie les  mehr ) .  Me in  Vorsch lag  is t ,  daB

Hochschu len ,  d ie  Mater ia l  e rs te l l t  haben,  von dem s ie  g lauben,  daB es  anderen

Hochschulen prakt isch nützt,  dieses dem nächsten ARGE-Rundbrief  beisebt,n.
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Selbstverständlich war es spannend, die Atmosphäre einer anderen Hochschule

kennenzulennen und von einer Zentralen Einrichtung in eine Verwaltungsdienst-

stel le zu gehen, die doch etwas anders gelagerte Probleme hat. Interessant

auch der Dialog mit den Kollegen über die tr l i rkung langjähriger Studienbenatungs-

tät igkei t  -  s ie  s ind ähnl ich,  was Posi t ives und Negat ives e inschl ießt .

Und - last but not least - ist es für jemanden wie mich, die seit 25 Jahren

in Berl in ansässig ist,herrl ich, in unberührter Landschaft herumzustrolchen,

in kurzer Zeit zu den verschiedensten Sehenswürdigkeiten zu konmen, Fachwenk-

härqon Miefhalfen, ErdbeerFelder und Frei landblumensträuße in lvlenge zu erleben,
t  

t t L v

Dinge, die ich seit meinen Jugendzeit kaum gesehen hatte. Aber das ist na-

türl ich ein spezif isch berl inerisches Problem und auch eine speziel l  berl ineri-
c^ho F-orrr lo rrnrf f lspi1-1 l iegt zum Teil  auch der Sinn und Zweck dieses Tausches.r  u u u e t

Mit herzl ichen Grüßen

ü

P.S. Betrachtet diesen Brief bitte als erstes R-esum-ee; der Tausch wird

noch lde i teres ze i t igen.

l n l e n  i ] h n i  o e n q  F n a - ^ ^  r - - , ,  L - +
' u  r r u E E l l  U O Z U  l l o L ,

ich werde mich fneuen, sie zu

wende s ich  an  mi (ab  e twa 20 .  September ) ;

Telefon 030/8385237

olt
rr /)

LV
, rY I

beantworten:

Tausche Fel  dschl  ößchen

gegen Hacker-Bräu
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Austausch-Mitarbeiter In einer studienberatungsstelle

Vorgeschichte
In Studienberatungsstellen ist es noch mehr als in anderen Hochschuleinrichtun-
gen Aufgabe, auch Informationen über Nachbarhochschulen zu haben, um gezielt
verweisen zu können, mit den Kollegen dort zu kooperieren, sich auszutauschen.
In einzelnen Bundesländern gibt es dafür regelmäßige Arbeitstreffen, einmal jähr-
lich an wenigen Tagen auch kollegiale Fortbildung. Von den dort gesammelten
Sekundär-Erfahrungen ist durchaus zu profitieren.
Es lag nahe, im Flächenstaat Hessen, dessen zum Teil mehr als 150 km vonein-
ander entfernte Hochschulen immerhin den gleichen Dienstherren haben und die
einen Kooperationsverbund der Studienberatungsstellen praktizieren sollen, Pri-
mär- Erfahrungen durch einen Arbeitsplatztausch jeweils zweier gleicher Funktions-
träger anzustreben: die Bezahlung kä:re aus dem selben Landestopf, das Arbeits-
recht ist dasselbe, die Tätigkeitsmerkmale sind ähnlich. Mit den Kollegen in Darm-
stadt oder Frankfurt oder Kassel, auf Zeit abgeordnet, im Austausch mit einer Kol-
legin/einem Kollegen am anderen (hessischen) Ort gemeinsam zu arbeiten, Infor-
mationen vor Ort zu sammeln, bilokale und überregionale Entwicklungen zu för-
dern, war also eine naheliegende ldee des Sprecherrats der Arbeitsgemeinschaft
Hessischer Studienberater. lm Ministerium und in den Hochschulen - leider z.T.
auch bei Kollegen und nicht nur bei den Hochschulleitungen - stieß die ldee zumin-
dest bis 1987 auf "freundliche Zurückhaltung".

Als Sprecherratsmitglied war ich also sensibilisiert, als eine Berliner Kollegin 1988 in
Freiburg nach einem Tauschpartner aus einer Nicht-Berliner Hochschule Ausschau
hielt. lch signalisierte Interesse und wollte genaueres wissen.

In der eigenen Hochschule lagen weder bei der Personalabteilung noch beim Per-
sonalrat Informationen zum Austausch von Angestellten und Beamten zwischen
Hessen und Berlin vor. Über einen Austausch zwischen den Bundesländern ließ
sich nichts in Erfahrung bringen.
Am 28.12.1988 erhielt ich dann vom
- Senator für Inneres fietzt: Senatsverwaftung für Inneres)

Fehrbelliner Platz 2, Referat ll F 34
D-1000 Berlin 31, Tel. 0ffi1ffi74473

das "Merkblatt fur die Bundesländer, fur die Städte und Gemeinden sowie Interes-
senten an einem Austausch nach Berlin".
Und weil die Jahreswende ja besonders gut dafür geeignet ist, reifte der Entschluß,
das Interesse zur eigenen Absicht werden zu lassen und den Austausch in jedem
Fallzu beantragen.

Es ging dann alles sehr schnell: mein DiensWorgesetzter, der Vizepräsident be-
grüßte das Vorhaben sehr, ebenso der neue Präsident. Von meinen drei Marbur-
ger Kollegen gab es dreiunterschiedliche Reaktionen.
Am 18.1.1989 ging mein Antrag an das Hessische Ministerium für Wissenschaft
und Kunst. Die Tauschpartnerin Karin G.-K. richtete ihren Antrag am 6.2.1989 an
den Senator für Inneres in Berlin über ihre Dienstbehörde. Die Leiterin der Zentral-
einrichtung Studienberatung erklärte am 7.2.1989 ihr Einverständnis zum Aus-



- 37 -

tausch. Mit Erlaß vom 18.4.1989 erfolgte meine Abordnung nach Berlin ab 16. Mai
1989.

Wer also etwas ähnliches vorhat: es ist genügend 'Vorlauf'einzukalkulieren.

Das Austauschprogramm
"Grundsätzlich können sich an diesem Programm alle Mitarbeiter des öffentlichen
Dienstes ohne Rücksicht auf ihre Vergütungs- oder Besoldungsgruppe und die Art
ihrer Tätigkeit beteiligen." (Der Senator für Inneres, Merkblatt Januar 1984, S. 2)

Mit Erstaunen nahm ich dennoch zur Kenntnis, daß seit Ende 1962 bis Anfang
1984 an dem Austausch, der in Form wechselseitiger drei- oder sechsmonatiger
Abordnungen von Angehörigen des öffentlichen Dienstes aus den Verwaltungen
des Landes Berlin und der Länder, Städte und Gemeinden der Bundesrepublik
Deutschland erfolgt, schon 5.000 Menschen (davon ca. die Hälfte Berliner) teilge-
nommen hatten. - So viele? - Und die ansonsten so pfiffigen Studienberater und
Personalräte waren darauf nicht schon früher gestoßen? (Oder waren sie es doch
und haben es bloB nicht weitererzählt oder wollten keinen Gebrauch davon ma-
chen?)

Grundlage des Programms ist die Zustimmung der ständigen Konferenz der In-
nenminister der Bundesländer vom 15./16.2.1962 zum Angesteltten- und Beam-
tenaustausch. 150 - 200 Austauschfälle werden jährlich vermittelt, wobei neben
"echtem gegenseitigem Austausch" auch die "einseitige Abordnung nach Berlin"
möglich ist.
"Sobald sich für den Bewerber ein geeigneter Partner findet und die Dienststellen
dem Austausch zustimmen, wird der Interessent von seiner Heimatbehörde abge-
ordnet. Da sich die Aufgabengebiete nicht in allen Dienststellen gleichen, sollte die
Auswahlder Austauschpartner großzügig gehandhabt werden." (Merkblatt S. 4)

Zele des nach den Ereignissen des 13. Aug. 1961 ins Leben gerufenen Aus-
tauschprogramms ist, 'durch eine drei- oder sechsmonatige Tätigkeit im Alltag Ber-
lins
a) die Lage und die Verwaltungsprobleme der geteilten Stadt nahezubringen und
so das Verständnis für die besondere Situation Berlins zu wecken und zu vertiefen,

b) die Zusammengehörigkeit Berlins mit dem Bundesgebiet zu bekräftigen und die
gesamtdeutsche Verbundenheit zu fördern und

c) nicht zuletzt durch Kennenlernen von Organisation und Arbeitsabläufen in ande-
ren Dienststellen den beruflichen Erfahrungshintergrund zu erweitern und damit zur
Fortbildung beizutragen.

Der Berliner Mitarbeiter soll in dieser Zeit bei einer Behörde außerhalb Berlins

a) sein Fachwissen und sein fachliches Können nach Möglichkeit erweitern und
vertiefen,
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b) für die Ziele und die Funktionsweise der Venraltung des jeweiligen Bundeslan-
des aufgeschlossen sein und

c) als tüchtiger und angnehmer Mitarbeiter in fachlicher und menschlicher Hinsicht
dem Ansehen Berlins und seines öffentlichen Dienstes gerecht werden."

Während der Abordnung erhahen die Bediensteten ihre Bezüge/Gehälter von dem
abordnenden Dienstherren/der abordnenden Dienstdame weiter. Darüber hinaus
erhalten die Berliner Kollegen Reisekosten, für die ersten 21 Tage der auswärtigen
Beschäftigung Trennungsgeld, vom 22. Aufenthattstag an bis zur Beendigung der
Abordnung ein Trennungstagegeld und evtl. Reisebeihilfen fur Familienheimfahr-
ten.

Diesen Regelungen haben sich laut Senatsmitteilungen die meisten Dienstherren
aus dern übrigen Bundesgebiet angeschlossen (a.a.O. S. 4). Wie das in meinem
Fall ausschaut, weiß ich dezeit allerdings noch nicht abschließend; in Hessen
scheint es eine etwas andere Handhabung zu geben, so daß ich wohl auf etlichen
Mehrkosten "sitzen bleiben" kann. lnteressierten Kollegen empfehle ich, diese
Frage deshalb vor einer Abordnung zu klären, denn Berlin ist teuer und wer meint,
die Abordnung nach Berlin ist finanziell lukrativ, irrt.
(Ohne Heimfahrten sind es ca. DM 1.000,-- pro Monat, die als Mehrbelastung kal-
kuliert werden müssen. Zusätzliche Miete, Kosten für längere Anfahrt-
wege/Verkehrsmittel, Mehrkosten für Verpflegung, noch nicht gerechnet die Ko-
sten für das "erweiterte Kulturprogramm" das einfach "mitgenommen werden muß'.

Eine Unterkunft in Berlin zu finden ist nicht ganz leicht. Nicht jedem wird eine
Unterkunft gestellt, wie es für abgeordnete Polizisten der Fall ist.
"Jeder Berliner Mitarbeiter wird deshalb gebeten, sich ... mit seinem Partner in Ver-
bindung zu setzen und diesem eine Lösung der Wohungsfrage vozuschlagen. ln
einigen Fällen tauschen die Austauschkollegen auch die Wohnungen für die Dauer
der Abordnung."
Karin G.-K. und ich haben das gemacht: da ich in Marburg neben einer neuen auch
noch meine alte Wohnung hatte, habe ich diese erst nach meiner Rückkehr aus
Berlin gekündigt und konnte sie so im Austauscfr gegen eine Berliner Mitwohn-
möglichkeit zur Verfügung stellen. Und das war natürlich eine extrem günstige
Konstellation. In anderen Fällen könnte das Wohnproblem vielleicht die größte
organisatorische Hürde bei der Realisierung des Austauschprogramms werden.

Alle in Berlin tätigen Austauschkräfte werden von der Zentralstelle ll F 34 bei der
I nnensenatsvenraltung betreut.
Die Veranstaltungen des Betreuungsprogramms "sollen dazu beitragen, den Aus-
tauschmitarbeitern ein umfassendes Bild Berlins zu vermitteln. Auch werden da-
durch die Kontakte unter den Angesteltten und Beamten gefördert. lm einzelnen
handelt es sich z.B. um folgende Veranstaltungen:
a) Stadtrundfahrt
b) Vorträge
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c) Besichtigungen von Berliner Industriebetrieben, kommunalen und wissen-
schaft lichen Einrichtungen
d) etwa je Halbjahr ein geselliger Abend
e) ca. jeden 2. Monat ein Bowlingabend.'

Die aktuellen Angebote haben dem Anspruch auf ein "umfassendes Bild Berlins"
z.T. nur bedingt genügt. Während meines Aufenthaltes wurden von Mitte Mai bis
Mitte August angeboten:
7.6.: Besuch des Museums für Verkehr und Technik Berlin
13.6.: Besuch der Muhivisionsshow'Berlin"
21.6.: Bowling
29.6.: Besuch des Zoologischen Gartens
11.7.: Minigolfturnier
8.7.: Besuch des Mauermuseums
28.7 .: Besuch des Wachsfigurenkabinetts "Berliner panoptikum'
3.8.: Dampferfahrt unter den Brücken auf den Kanälen Berlins (wegen Regen ins

Wasser gefallen)

Die o.g. Zielsetzung finde ich in Ordnung und empfand es auch als persönlichen
Gewinn, mit Kollegen aus Finanz-, Justiz- und Polizeibehörden, Sozialämtern, der
Feuenrehr oder dem Katasteramt in Kontakt zu kommen, den ich am ArbeitsplaE
Universität so nicht gehabt hätte. Auch habe ich natürlich während meines Aufent-
haltes auf andere Weise versucht, mir ein umfassenderes Bild Berlins zu verschaf-
fen. Aber die Chance, durch solche Veranstaltungen novh deutlichere Anregungen
zur Berlin-bezogenen Diskussion und AuseinanderseEung zu geben, sollte genutzt
werden. Hier könnte ich mir eine verstärkte Kooperation des Referats ll F O4 z.B.
mit Berliner Erwachsenenbildungs-Einrichtungen gut vorstellen.

Erwartungen und Absichten
In der Vorgeschichte ist ja schon angedeutet, daß ich es wichtig finde - gerade in
Studienberatungsstellen - über den eigenen Tellerrand hinaus zu blicken. Und weil
die Möglichkeiten auf einen Arbeitsplatzwechsel bei der bundesweit knappen Zahl
von Studienberaterstellen fast gegen Nulltendieren, ist der Arbeitspattztausch eine
Möglichkeit, die von uns ja auch in der Beratung häufig angesprochene notwen-
dige Flexibilität im Ausbildungsverhalten (zumindest eingeschränk) selbst zu prak-
tizieren.

Auch habe ich erwartet, daß ein Einsatz am anderen Arbeitsort eine sich im Lauf
der Jahre zwangsläufig ergebende Betriebsblindheit aubrechen könnte, daß der
Tauschpartner Anregungen in meine "Heimatarbeitsstelle'trägrt und daß ich selbst
am "Abordnungsort" auch ein paar nüEliche lmpulse fur die dortigen Kollegen los-
werden kann.

lch habe eine Überprüfungsmöglichkeit der im Lauf der Zeit entstandenen feststell-
baren und "heimlichen" lokalen Arbeitsnormen und -strukturen gesucht. Auch den
Kontrast zum Arbeitsalltag an einer mittelgroßen Provinzhochschule mit all ihren
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vereinnahmenden Besonderheiten samt dem lokalen "Familienbetrieb" Studienbe-
ratungsstelle.

lch wollte die Unsicherheit ausprobieren, wie ich wohl in einer Großstadtunizurecht
käme, wie ich dort meinen Job ausführen, nützlich sein und gleichzeitig lernen
könnte; wie ich mit vielen neuen Menschen zurecht kommen wrlrde und die mit mir.

Es bot sich für mich an, nach einer sehr arbeitsintensiven Phase in Marburg mit et-
lichen endlich erreichten (Zwischen)Ergebnissen im Frühjahr 1989 einen Schnitt zu
machen und nach langen Jahren des ständigen -Gebens" einmal ans persönliche
"Auftanken" zu denken und - zumindest befristet - wegzugehen.

Vorneweg sprach ich mir zu, daß ich die Austauschpartnerin an ihrem "Heimatar-
beitsplaE' nicht würde erseEen können und sie mich auch nicht; daß es zumutbar
fur die anderen Kollegen und ausreichend sein müßte, wenn wir jeweils ein "2f3-
Ersatz" fur den Tauschpartner wären, der vor allem im Tagesgeschäft" voll mit ein-
steigen solhe, um insoweit keine Zusatzbelastung für die Kollegen zu bringen. An-
sonsten - so gatt das für mich - wollte ich endlich mehr Zeit finden, bei den anderen
Kollegen genauer hinzugucken, aufmerksam gemacht werden und machen und
dachte deshalb, daß durch neue Detailkenntnisse und andere Erfahrungen das
vielleicht aktuell "fehlende" Drittel an Ersatz mittelbar und mittelfristig auch fur die
anderen Kollegen würde aufgewogen werden können.

Zumindest für drei Monate wolhe ich mich nicht mehr nur von den ständig neuen
"Sachzwängen" vereinnahmen lassen, die tagtäglich - z.T. auch selbst produziert -
Leute in Studienberatungsstellen auslaugen; ich wollte Abstand von Nervigkeiten
gewinnen und andere Rahmenbedingungen kennenlernen. Wollte mich nicht von
den drohenden wohlmeinenden Kollegen aus anderen Bereichen umstimmen
lassen, was ich wohl bei meiner Rückkehr vorfände, wenn ich drei Monate von
Marburg wegginge.

Erfahrungen
Es sind keine wettbewegenden Erfahrungen, die ich während der drei Monate Ber-
lin-Aufenthalt machte. Viele viele 'kleine', aber wichtige Erfahrungen sind es.
Großenteils zum Niederschreiben in einem Kuzbericht freilich garnicht recht ge-
eignet, weil eine Menge Platz zur Erläuterung des jeweiligen Kontextes, der Posi-
tionen der involvierten Personen, der Situationen, der Vor- und Nachgeschichten
benötigü würde. Es wird leicht ein Aufzählen, ein Ezählen "über ...*, wo doch eine
meiner wichtigsten Erfahrungen war, wieviel mit den Kollegen, mit neuen Bekann-
ten und Freunden, mit mir selbst in der kuzen Zeit möglich war.

Zur lllustration also nur ein paar Skizzen.

1. Die ersten Tage

Arbeitsantritt Freitag. Das erste Wochenende, um die Umgebung der Wohnung zu
erkunden. Sich einpendeln.



+  t -

Nach einer Woche fuhle ich mich fast schon heimisch: Die schnellsten Fahrstrec-
ken und Schleichwege zur Arbeitsstelle sind gefunden. (ln Marburg waren es 10
Minuten zu Fuß, hier sind es 25 - 40 Minuten mit dem Auto.)
Die neuen Kollegen lerne ich nach und nach kennen. Manche sind teilzeitbeschäf-
tigt, andere kommen von Reisen zurück.
Beijedem der Studienberater kann ich hospitieren. Alles geht mir gegenüber sehr
offen zu. lch versuche, mir das dortige Informationssystem zu erschließen. Jeden
Abend bin ich erschöpft, obwohl ich doch in der ersten Woche noch gar nicht
"richtig" gearbeitet habe.
- Es ist lehrreich, wieder einmal selbst zu erleben, wie es wohl auch dem Studien-
anfänger am Hochschulort geht, wenn er Wohnen, Alltag, Fahrwege, Uni, Arbeits-
organisation und ... und ... in kurzer Zert auf die Reihe zu bringen hat.

2. Die Routinen

Sehr rasch steige ich eigenständig ins "Beratungsgeschäft- ein. Dies ergibt sich so.
Der Andrang in der Stelle ist einfach so groß, daß Hospitieren nur noch ab und zu
angesagt ist. Außerdem geht probieren über studieren. Und die Berliner Profis sind
für schwierige Fälle ja schließlich im Nebenzimmer.
Erstaunliche Feststellung: We schnell und relativ gut Pra,ris am fremden Ort zu be-
wältigen ist. Auf den zweiten Blick doch auch wieder nicht so erstaunlich: Hoch-
schulstrukturen gleichen sich, Studenten ähneln einander und "Pfadfinder" für an-
gemessene Lösungswege zu sein, haben wir schlieBlich gelernt. Es macht also gar
nicht soviel, wenn die eine oder andere Detail-lnformation fehtt. Wesentlich scheint,
wie wir gemeinsam mit unseren Klienten damit umgehen.
- Sehr gut ist das "Hingucken-Können" bei den Kollegen: Jeder geht zwar anders
vor, jeder macht es auf seine Weise aber sehr professionell. Die Vergleichsmög-
lichkeit fördert das eigene beraterische Selbstbewußtsein und eine gesichertere
Maßstabbildung fur die Tätigkeit.

3. Das Klientel

Md mehr Teilzeit- und Langzeit-Studenten als in Marburg fallen mir auf. Angenehm
ist das breitere Spektrum von prägnanten Persönlichkeiten. Jugendliche, Über-
siedler und Flüchtlinge waren mir vor dem Sommer 1989 in Marburg jedenfalls
nicht in so großer Zahl begegnet. Mehr Leute, die über den zweiten Bildungsweg
gehen und mehr ins Studium zurückkehrende Mütter scheint es hier zu geben.

- Melfältiger und anders als in Mittelhessen ist also die 'Kundschaft". Das forderte
anders. Es machte schlicht Spaß. Schön aucf,r, zu erleben, daß dabei Lebenserfah-
rung aus der Provinz hilfreich in der Großstadt sein kann.

4. Die Angebote

Otfensichtlich gibt es einen Standard von Beratungsmaßnahmen:Für Schüler, Stu-
dieninteressenten, Studienanfänger, Leute mit Arbeitsschwierigkeiten im Haupt-
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studium werden dafür an der FU Berlin ähnliche Angebote gemacht wie an der
Marburger Philipps-Universität mit einem Mertel der ca. 60.000 FU-Studenten.
Eigentlich aber auch nicht verwunderlich, denn es muß trotz Größenunterschied
auf ähnliche Problemlagen reagiert werden.

- Das Lehrreiche für den Austausch-Mitarbeiter: Wie es im Detail und auf welche
besonderen Erfordernisse bezogen gemacht wird.
Erschienen zu Beginn des Austauschs drei Monate Abwesenheit lang, so
wünschte ich nach zwei Monaten Anwesenheit in Berlin, die Austauschzeit wäre auf
sechs Monate angelegt gewesen, um über die Tagesgeschäfte hinaus gemeinsam
mit den Kollegen an mittelfristige Projekte zu gehen und noch mehr Neues auch
gemeinsam auszuprobieren und nicht nur darüber zu sprechen.

5. Die Einrichtung

Nicht jede Beratungsstelle ist größer, schöner, angenehmer als die, aus der ich
selbst komme.
Die an der FU war es für mich.

Als zentrale Einrichtung hat sie die Unabhängigkeit, die Studienberatungsstellen
meines Erachtens benötigen.

In zwei alten Villen, die durch einen behindertengerechten Trakt miteinander+ver-
bunden sind, im Grünen untergebracht, hat sie für Ratsuchende sicher mehr Atrak-
tivität als eine immer zu knappe Zahl an Büroräumen an Durchgangsfluren. In wie
vielen Beratungsstellen passiert es schon, daß sich die Leute in den dortigen
Räumlichkeiten oder im umgebenden grünen Garten z.T. sogar am Wochenende
aufhalten?
- Die Berliner Erfahrung mit dem Arbeitsplatz bestärkt mich darin, mich weiter fur
eine geeignete Ausstattung und Konstitution von Studienberatungsstellen einzuset-
zen, auch wenn Verwaltungen das zum Teil gerne als maßlose Forderung abtun
möchten. Es ist wichtig fur die Arbeitsergebnisse, was, auch an Einstellungen, in
eine Studienberatungsstelle investiert wird - nebenbei ist es auch wichtig für das
lmage "Studentenfreundlichkeit" einer Hochschule.
Daß selbst nach guter Grundausstattung begründete Forderungen oft unterbleiben
- die resultieren z.B. für die FU mit 60.000 Studenten u.a. aus der auch in der ZE 5
(Zentrale Studienberatungsstelle) zu knappen Personalausstattung - macht zusätz-
liche Anstrengungen nötig.

6. Die Strukturen

Über tnterna der FU Beratungsstelle werde ich - ich halte das für selbstverständlich
- nichts berichten zumal ich das Glück hatte,von fast allen in das ZE-Soziogramm
involvierten Kollegen, den größeren und kleineren Fraktionen einschl. Leiterin in de-
ren Sichtweise einbezogen zu sein. Nur soviel: Es war anders und aus meiner Sicht
viel besser dort, als vorher Gerüchte Glauben machen wollten.

lch hatte auch Gelegenheit, ausfuhrlich mit der Mehzahl der Studienberater-Kolle-
gen der übrigen Berliner Hochschulen über Strukturen zu reden. Und ein paar hes-
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sische Be- und Umtriebe mit Beratungsaufgaben kenne ich aus nicht zu großer
Ferne.
Obwohl schon lange -im Geschäft'und mit einschlägigen Theorien vertraut, frap-
piert es mich doch immer wieder, wie sich Auseinanderseeungen in
Studienberatungsstellen ähneln,worum gekämpft wird und was die Arbeitsatmo-
sphäre alles beeinträchtigen kann.

lch denke, das ist ein strukturelles Problem in Beratungsstellen: Bei ausbleibenden
Belohnungen (Karrieren) oder bei fehlendem Außenfeind entlädt sich der ange-
staute Frust leicht nach innen.
Projektionsfiguren lassen sich ni8nt Oört Oesohders finden.
- Das günstige bei meinem Berlin-Aufenthalt war: lch war mittendrin, jedoch nur auf
Zeit invotviert. Das läßt leichter notwendige Abstände zu, als dies in den manchmal
jahrelangen "verklumpten" 'ZSB-Familien" möglich ist. Und diesen Abstand wün-
sche ich vielen Kollegen (und mir auch immer wieder).

7. Die Tätigkeitsbereiche

Weif an der FU-Zentraleinrichtung wesentlich mehr Leute als in der Marburger
Zentralen Arbeitsstelle für Studienberatung arbeiten, sind die Tätigkeitsbereiche in
Berlin stärker differenziert, als dies in einer kleinen Stelle der Fall sein kann.
lch selbst habe mich in Berlin sehr entlastet gefühlt, weil ich mich voll aufs 'Tages-
geschäft", d.h. die Beratung, die ZE-internen Diskussionen, die je aktuelle Informa-
tionsaufnahme, Arbeitsgruppensitzungen, wenige externe Besprechungen und ein
paar Kleinprodukte beschränken konnte. (Cbgleich ich die Marburger
Veranitgwortlichkeiten auf Dauer nicht missen möchte, gab es befristet eben fteine
Haushahs-, keine Personalangelegenheiten, keine Organisationsaufgaben, keine
Gremienarbeit, keine Außendarstellung, kein Behinderten-Projekt.)
Insofern konnte Karin G.-K. in Marburg auch nur einen Ausschnitt meiner Arbeit
praktizieren, wie ich umgekehrt Bereiche (2.8. Info-Material, Zulassungsfragen Me-
dizin etc.) die Karin sehr intensiv bearbeitet, während meiner 3 Monate in Berlin nur
in geringem Umfang angehen konnte.

Da der Arbeitsplatztausch also faktisch nur ein Teilarbeitsplatztausch sein kann -
das sähe evtl. bei sechsmonatiger oder gar einjähriger Abordnung, die es als
Verlängerung mit Zustimmung des Dienstherren auch gibt, anders aus - halte ich
eine besondere Einarbeitung des Tauschpartners für entbehrlich.

lch habe es nämlich als sehr spannend erlebt, woanders hingehen und mich rein-
finden zu können. Natürlich waren die kooperativen Beffner Kollegen da eine rie-
sengroße Stütze! lch konnte auf jeden zugehen und alle waren gesprächs- und
hilfsbereit, sodaß ich solche Kollegen nur allen anderen Austausch-Mitarbeitern
ebenfalls wünschen kann. Ein eigenes 'Einarbeitungsprogramm' hätte ich aller-
dings als "aufgesetzt" empfunden.
- Zukünftige Tauschpartner und Tausch-ZSB's brauchen also nicht zu ängstlich zu
sein. Was kann denn der Studienberatungsstelle schon passiOren, wenn der
Tauschpartner vielleicht weniger aktiv wäre? lm schlimmsten Fall ein dreimonatiger
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Totalausfall eines Mitarbeiter-Bereiches, wie das in Kankheitsfällen ja auch schon
malvorkommt. Oder Störungen des'Familien-Friedens', wenn es ihn denn gab.
(lch bin der Hoffnung, daB mich die Berliner Kollegen nicht als Totalausfall buchen.)

8. Die Wahrnehmung

Der Austausch bietet die große Chance, daß aryei Leute zweimal Erfahrungen mit
demselben Arbeitsplatz machen können:
lch kenne meinen Arbeitsplatz in Marburg, habe aber auch den von Karin G.-K. in
Berlin kennen gelernt. Mit beiden PläEen bzw. Teil-Arbeitsbereichen hat nun auch
der Tauschpartner Erfahrungen.

Die unterschiedliche Wahrnehmung desselben Objektbereiches ist zwar nichts Er-
staunliches, aber wichtig, es sich klar zu machen. Weil die Akteure verschiedene
Vorgeschichten haben, gehen auch unterschiedliche Referenzmuster in die Be-
trachtungen und Bewertungen ein. Dies konstruktiv zu nutzen, nämlich eingefah-
rene Wege zu hinterfragen, die je anderen Entstehungsbedingungen von Ar-
beitsprodukten zu reflektieren, Adaptionsmöglichkeiten für den .Heimatarbeits-

platz" heraus zu finden, einseitige Bewertungen zu unterlassen, das alles weist
über die Austauschphase hinaus.

- Es soll deshalb auch versucht werden, daß beide Austauschpartner gemeinsam
jeweils noch eine Diskussion in Marburg und in Berlin mit den anderen Kollegen
führen.

9. Die Freizeit

Eine für mich persönlich sehr positive Erfahrung in punkto Freizeit war: lch lernte in
Berlin, sie stärker wiedezugewinnen und eigenständig, abgegrenzt von der Ar-
beitszeit zu nutzen.
Abends schleppte ich - anders als in Marburg - keine Arbeitsgedanken mehr nach
Hause. Das Wochenende gehörte ausschließlich netten Menschen, dem Er-
schließen der Stadt zu Fahrrad, Boot, S-Bahn und Pl(\A/, einem intensiven Freizeit-
und Kutturprogramm.
Das macht so einen Austausch nicht gerade billig, aber sehr erlebnisreich und der
phantastische Sommer ermöglichte jede Menge open-air-Erlebnisse.
- Wenn die These stimmt, daß ein guter Berater nur sein kann, wer zufrieden ist, so
war am Austauschort zumindest diese notwendige VorausseEung gegeben: lcl't
war dort sehr zufriedenl

Fazit
Das Austauschprogramm ist eine aus meiner Sicht uneingeschränkt empfehlens-
werte Sache. Diejenigen, die nicht daran teilnehmen, weil sie nicht können, sich
nicht selbst trauen oder sonstige Gründe haben, nicht zu wollen, sofften sich davon
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überzeugen (lassen), daß auch sie von dem Austausch zumindest mittelbar profi-
tieren können.
Dazu gehört allerdings, sich darauf einzulassen, daß ein Kollege /eine Kollegin 3 - 6
Monate weg ist und ein/e evtl. total Unbekannte(r) während dieser Zeit an
seine/ihre Stelle tritt.
lch halte schon diese veränderte Situation für lohnend genug. Sie läßt erproben,
wie weit eine ZSB (noch) in der Lage ist, sich nach außen zu ötfnen, sich evtl. zu-
säElichen Anstrengungen zu stellen, auf 3 - 6 Monate befristet vielleicht auch ein
personelles Risiko einzugehen.
Daftrr, daß die Marburger und die Berliner Kollegen dies getan haben, gebührt ih-
nen Dankl

Noch einmal besonders bedanken möchte ich mich bei den Berliner Kollegen, de-
ren offenes, stets freundliches, immer kollegiales und auch freundschaftliches Ver-
halten sicher sehr viel dazu beitrugen, daß ich mich in der ZE 5 uncl in der Stadt
schon nach kurzer Zeit integriert und "zu Hause" fühlte.
lch denke, daß mit Hilfe der Kollegen nicht nur meine Erwartungen und Absichten
sondern auch die förmlichen Ziele des Austauschprogramms mehr als edüllt wur-
den.

Marburg, Oktober 1989 P. Hauswaldt
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